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SCHWEIZERISCHE 78. JAHRGANG Nr. 13
31. März 1933

LEHRERZEITUNG
ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LEHRERVEREINS
Btf lagei : Ins der Schularbeit - Pestalozzianun - Zeichnen and Gestalten - Erfahrungen - Heilpädagogik
(alle 2 Monate) - Schulgeschichtliche Blätter (halbjährlich) - Der Pädagogische Beobachter (monatlich)

Erscheint
jeden Freitag

SchrHfleifling : Alte Beckenhofstrasse 31. Zürich 6. Telephon 21.895 • Annoncenverwaltung, Administration und Druck :

Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei A.-G., Zürich, Stauffacherquai 36-38, Telephon 51.740

Wir empfehlen unsere bewährten

Wandtafeln ,„..i

Wandtafelgestelle
Wandkartenaufzüge, Karten- und
Bilderständer

If AICED & Co. A.-G.l\M I tj L l\. Bern »
Kollegen, werbet für Euer Fachblatt!

Als Alleinhersteller empfehlen wir für
die neue Schrift in guter Qualität und

trotzdem zu billigen Preisen:

Original-

Schriltrefonnhefte

Ernst Ingold & Co.
Herzogenbuchsee

Spezialhaus für Schulbedarf
Eigene Fabrikation und Verlag

Richtige Lineaturen und sorg-
fältige Ausführung sind weitere
Vorzüge unserer Hefte. — Wir
führen audi alle übrigen Ma-
terialien f. den neuen Schreib-
Unterricht. Lineaturmusterhefte,
Preislisten und Federmuster gra-
tis; auf Wunsch unverbindliche
Auskunft.

44

neuzeitliche Busbildung

für den gesamten Bureau-, Verwaltungs-,
Verkaufs-, Hotel- und Privatsekretärdienst
und alle Zweige des kaufm. Berufs wie Buch-
haltungs-, Korrespondenz-, Redinungs- und
Speditionswesen und Sprachen. Spezial-
abteilung für maschinellen Bureaubetrieb.
Eigenes Schulhaus. Kostenlose Stellenver-
mittlung. Man verlange Prospekte von
GADEINANM'S Handelsschule
Zürich, Gessnerallee 32. 14

$ Ja
Frühlings-Ski Ferien

im Pusdilav und auf dem Berni-
napass vom 10.—17. April 1933.

Pauschalpreis Fr. 140.—

l^meroufe Zürün- CAur- jE/rgac/m

Posdiiavo - Tirano - Comerae« -
Z,ugazto-Go#Aaz*J-Zrin'c/t 302

.Programme 2>ex der -Direktion der
jßernma-^aAn in .Posditaco uzzd

AwsirzznyVs^ureau .ßaAnAo^ Zand.

Spätestens Mitte April erscheint

Der 6<fytt>tf5er ttlufifant
Lieder für die Schule

für die Familie und für Gemeinschaffskreise

In Verbindung mit FRITZ JÖDE herausgegeben von
Fritz Hug-Bern, Rud. Sdiodi-Züridi, Willi Schuh-Zürich, Alfred Stern-Zürich

und Werner Wehrli-Aarau
Mit beratender Stimme wurden von Männern der Schule zugezogen die Herren

Jos. Feurer-St. Gallen, Rektor J. Gysin-Basel, Sam. Fisch-Stein a. Rh.

Mit Neu-Bearbeitungen sind vertreten:
Walter Simon Huber, Langnau i. E., Hermann Leeb, Zürich, Alfred Stern, Zürich,

„ Werner Wehrli, Aarau u. a.

Mit Neukompositionen: Conrad Bede, Paris, Robert Blum, Zürich, Willy Burkhard,
Bern, Hans Leuenberger, Aarau, Paul Müller, Zürich, Werner Wehrli, Aarau.

BAND I
Unterstufe, 103 Lieder, Umfang 88 Seiten

Preis kartoniert Fr. 2.—

BAND II
Oberstufe, 92 Lieder, Umfang 100 Seiten

Preis kartoniert Fr. 2.50

Beide Bände zusammen in Ganzleinen Fr. 4.—

Ein Heftchen „Kinder- und Spiellieder zum Schweizer Musikanten"
als Unterbau wird folgen.

Die Sammlung verfolgt die gleichen Ziele wie Prof. Jödes bekannte Sammlung „Der
Musikant", nur wurde der Inhalt unseren schweizer. Verhältnissen besser angepasst.
Ausserdem wendet sich der Schweizer Musikant neben der Schule bewusster noch

an Gemeinschaftskreise.

I—I I I f-i X Zürich, Basel, St. Gallen, Luzern, Winterthur,
' ^ v^V-y. Neuchâtel, Solothurn, Lugano

288



Versammlimgen

IW Einsendungen müssen fcis spätestens Dienstag rormit-
tag au/ dem Sekretariat der «ScAweizeriscüen Lehrer-
Zeitung» einfre//en. Die ScAri/tleitung.

Lehrerverein Zürich.
aj Pädagogische Fereinigung. Arbeitsgemeinschaft zum Studium

der Bewegung als Unterrichts- und Erziehungshülfe. Leitung:
Herr Prof. Dr. Hanselmann, Frau Bebie-Wintsch, Lehrerin.
Studienabende alle 14 Tage im Sommersemester; Wochentag

noch unbestimmt. Näheres an einer ersten Besprechung oder
durch Frau Bebie-Wintsch, Zürich, Tel. 45 101. Anmeldungen
bis zum 3. April an Eug. Isliker, Susenbergstr. 183, Zürich 6.

Luzern. Sektion Luzerre des SLF. Jahresversammlung: Montag,
den 10. April, vormittags 10 Uhr, in der Aula des Musegg-
schulhauses. Verhandlungsgegenstände: 1. Jahresgeschäfte;
2. Vortrag von Herrn Oskar Herzog, Sekundarlehrer in
Luzern, über «Lichtbild und SchuZ/unfc im Unterricht».

Winterthnr. Lehrercerein IFinterthur und Umgehung. Freitag,
31. März, 20 Uhr, im Souterrain des Kirchgemeindehauses
Winterthur: Kinematographische Vorführung von Herrn
Robert Sulzer, Fabrikant, Winterthur: Reisebilder aus Java
und Bali. Gäste sind willkommen!

CALWER 2X52

Biblische ~

Geschichten
Neubearbeitung

mit 45 neuen Bildern zum Alten und Neuen Testa-
ment von Rudolf yelin. — Verbreitung über die
ganze Erde, von Russland bis Brasilien,- übersetzt in

70 Sprachen. — Probebogen kostenlos.

175 S. Grossoktav In Halbleinen nur sfr. 1.40

Calwer Vereinsbuchhandlung Stuttgart

AU FLAG E 21/2 MILLION EN

Schwefelbad Schinznach
bei BRUGG (Schweiz) Linie Basel Zürich-Genf
Stärkste radioaktive warme Schwefelquelle Europas.

Kurhaus I. Ranges
Pension von Fr. 12.50 an.

Pension Habsburg Spitalabteilung
(Neubau 1929) Pension Fr. 6-50

Pensionspreis Fr. 11.—.
1. Rheumatische Affektionen in allen Formen. 2. Chro-
nische Knochen-, Gelenk- und Drüsenkrankheiten.
Fisteln, Eiterungen. Ulkera cruris. 3-Chronische Katarrhe
der Atmungsorgane. Asthma bronchiale. 4- Hautkrank-
heiten (Ekzem, Psoriasis, Akne, Furunkulosis, etc.),
5. Leberstoffwechselstörungen und Diabetes. Arlerio-
clerose- 6. Kinderkrankheiten: Exsudative Diathese,
Skrophulose, schwächlich-anämische Konstitution.

7. Rekonvaleszenz.
Diätküche, Röntgen, Diathermie etc.. Schwedische
Massage und Gymnastik. Heliotherapie, Laboratorien.
210 Prospekte durch die Direktion.

Ohne Inserat kein Erfolg!

TURN-
SPORT-

SPIEL-GERÄTE
Nach den Normalien der eidg. Turnschule von 1931

Schweizer. Turn- und Sportgerätefabrik

ALDER-FIERZ & GEBR. EISENHUT

Küsnacht-Ziirich Tel. 910905

Konservatorium
für Musik in

Zürich
FLORHOFGASSE 6, ZOR/CH1

Direktoren :
Dr. F. Andreae,
C. FogZer

Beginn des Sommersemesters

Dienstag, 25. April

Staatsdiplom

Prospekte durch das Sekretariat

Ferienkurs für Lehrerinnen
Z. Wbcfce.- 3 jfamcfeiz. Erste Stunde: Montag
den 3. April, vormittags 9 Uhr. Training der
einzelnen Körperteile. Spannung und Entspan-
nun g des Körpers.
2. WoiÄe; -f Äz/zcfe/T. Tänzerisch^gymnastiscfce
Kombinationsübungen.
3. WocÄe.- 5 Suaden. Rhythmisdie Improvi-
sationen. Zusammenfassung. 291

//cvzorar für den ganzen Kurs i-r. 15.—. v4n«
nze/ofanoen erbeten: Samstag den 1. April, von
2-5 Uhr bei tlfARGÄ/7" HOF/WAATAf,
Schule für rhythmisdie Gymnastik und Tanz,
Waldmannstrasse 12, Tel. 46.128.

Bestbekanntes, neu- ~

renoviertes Schweizer
Haus. — Meeresnähe.
Alässige Preise. ***
TeL 37-143 M. Bader

Die erste erfolgreiche Kinderbücher-
reihe zu Fr. 1.10. Jetzt 42 Bändchen.

Auflage 1,4 Millionen.

Neu: Band 41

Iflntta Schieber
Aber nicht weiter sagen I

Ein herzinniges Märchenbuch für
Kinder von BJahren an. Mit 40feinen
Zeichnungen, gebunden Fr. 1.10.

Neu: Band 42

Ulfa ïefiner
ISÜSu Erwin und'Paul ^ %

Die Geschichte einer Freundschaft."
Eine edle lebensechte Erzählung
für Buben von 9—14 Jahren. Mit
vielen Bildern, gebunden Fr. 1.10.

Neue Prospekfe, auch in Partien
kostenlos. Bezug bitte durch Ihre

Buchhandlung.

D. Gundert, Verlag, Stuttgart

© jiçenne unt SKcqctt im iliiiFtrlcmtj "

Uber
Schulfunk

orientiert die

Schweizer Illustrierte Radio-Zeitung
das offizielleOrgan der Schweizerischen Rundspruch-
gesellschaft. Gediegene, gut illustrierte und inhalt-
lieh hervorragend redigierte Fachschrift. Probe-
nummern auf Verlangen gratis.

Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei A.-G.,
Stauffacherquai 36-38, Telephon 51.740

Zürich



SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG
31. MÄRZ 1933 • SCHRIFTLEITUNG : ALTE BECKENHOFSTRASSE 31, ZÜRICH < • 78. JAHRGANG Nr. 13

Inhalt: Vorfrühling — Wozu leben wir? — Zur Methodik geschichtlicher Bildung — Leitsätze für künftigen Geschichtsunterricht —

Schul- und Vereinsnachrichten — Ausländisches Schulwesen — Kleine Mitteilungen — Kurse — Heilpädagogik — Aus der
Lesergemeinde — Bücherschau — Pestalozzianum Nr. 2.

For/rü/iZing
0 steiget raun aus fFiraters tiurafe/er Gru/t,
JFir «JoiZere mutig neuem Lieht vertrauere/
0 /ansehet, icie «Zer Lerezieiree/ focht uratZ ru/t
Mit hiihreeret /ufeeZsareg im Morgeregrauera/

Zst euer Bett uretZ Maus reicht erag uretZ k/eire?
Doch gross uretZ ZterrZicZi steht der HimmeZ o//ere,
dus IPo/kere /Ziesst das Licht mit goZdraem Sc/ieira
Grad stra/iZt ires dureZcZe Merz ures ZteZZes Mo//ere.

Rudolf Weckerle.

Wozu leben wir?
Hin Wort an junge Menschen.

Ist es nicht vermessen für einen bescheidenen
Menschen, die grosse Frage nach dem Sinn unseres
Daseins beantworten zu wollen? Er muss sich be-
wusst sein: eine einfache Formel, einen bequemen
Lehrsatz wird er nicht finden. Er muss zufrieden sein,
wenn es ihm gelingt, da und dort ein Licht aufzu-
stecken, vor einem Irrpfad ein Warnzeichen zu er-
richten und einen Weg und eine Richtung zu weisen.

Haben nicht die Grössten der Erde mit dieser Frage
gerungen? Und ihrer keinem war es gegeben, be-
ruhigende, uns allen gültige Gewissheit zu bringen.
Denn was dem einen Wahrheit ist, heisst der andere
Irrtum; was dieser voll Ehrfurcht anbetet, reisst jener
vernichtend in den Staub. Gibt es nur Wahrheit für
den einen, keine Wahrheit für alle?

Und wird denn nicht schon gar viel gelehrt und
gepredigt? Wird die Welt dadurch gebessert? Wird
dem gequälten, im Dämmerdunkel tappenden Men-
sehen damit geholfen? Kann ihm überhaupt geholfen
werden? Wird nicht das Elend, wird nicht die Not,
die Gewissensqual täglich neu geboren?

«... cms ist gegeben,
Auf keiner Stätte zu ruhn,
Es schwinden, es fallen
Die leidenden Menschen
Blindlings von einer
Stunde zur andern,
Wie Wasser von Klippe
Zu Klippe geworfen,
Jahrlang ins Ungewisse hinab»

hat ergreifend ein Dichter (Hölderlin) gesungen.
Ich will keine neue Kanzel errichten. Was Grössere

nicht gekonnt, wird mir um so minder gelingen: das
Lehen, die Welt zu enträtseln. Wohl aber kann einer,
der durch ein fremdes Land gegangen, andern, die
an dessen Eintritte stehen, erzählen, was er und wie
er's erfahren, kann die Führer aufrufen, die ihm Hei-
fer und Wegweiser waren; aber er darf nicht ver-
hehlen: jeder muss mit seinen Augen, mit seinen
Füssen und mit seinem Herzen den eigenen Pfad aus-
finden, von Herkunft, Charakter und Schicksal be-
stimmt.

Wozu sind uns die beiden wunderbaren Spiegel in
das Haupt gesetzt? Ist ihre Sprache nicht tausendmal

lebendiger und eindringlicher als die armselige der
Worte. Sie sagen uns getreu und unverfälscht den Ab-
lauf des Geschehens rund um uns.

Und welches ist die grösste Erkenntnis, die sie aus
dem ununterbrochen dahinströmenden Auf und Ab
in Natur und Welt und Menschheit festhalten? Diese:

Alles Leben stirbt.
Jedes Wesen verwest. Wer Leben sagt, sagt auch

Tod. Wer und was auf der Erde dahin geht, vergeht.
Ob es eine Stunde, ein Jahr, ob es tausend Jahre
währe; ob es als Berg, als Blume, als Wurm oder als
Mensch in Erscheinung trete, es ist einerlei: ihrer
aller wartet das Ende.

Schaut hinter euch die lange Kette eurer Vorfah-
ren: vielleicht seid ihr schon das letzte, das einzige
Glied, das noch im Lichte steht, vielleicht sind noch
ein, noch zwei, in seltenen Fällen drei Glieder erhal-
ten; aber unhaltbar wird auch davon eins um das
andre ins Dunkel versinken. Manchmal geht es der
Reihe, dem Alter nach, manchmal wird eins, werden
zwei übersprungen; doch dem Uebersprungenen wird
kein Verbleiben, wird nur eine kurze Frist gewährt.
Tief m uns allen ist der Tod. Vom Beginn unseres
Lebens an meisselt er unsere Mienen, unsere Herzen,
bis wir für ihn reif sind. Und auch für dieses Reifsein
gibt er uns kein Mass. Unmerklich tritt er an den
Greis heran, aber auch das Kind in der Wiege ist ihm
recht, den Jüngling, den Mann knickt er inmitten
ihrer Kraft. Heute ich, morgen du. Ungewiss ist ein-
zig, wer zuerst, wer zuletzt.

Das Ziel ist dasselbe für uns alle. Ob der Weg und
die Frist etwas kürzer oder länger, was versehlägt es

im Grunde! Sind wir erst einmal in das Mannesalter
eingetreten, so erkennen wir: sie sind für uns alle
kurz. Eine Stunde, ein Tag, die wir verloren, sind
nie mehr einzubringen.

Was können wir tun, wir Menschlein, dies unent-
rinnbare Schicksal vor Augen?

Ausleben, sagen die einen. Geniessen, der Stunde
sich hingeben, zu Lust und Vergnügen an uns reissen,
so viel uns erreichbar ist. Und vor dem Morgen die
Augen verschliessen. Vergessen, nicht wissen, nicht
wollen! Wozu an das schreckliche Dunkel denken,
solang wir im Lichte gehn!

Entsagen, raten die andern. Wenn du doch moi-
gen alles lassen musst, so wirf lieber noch heute von
dir, was du entbehren kannst. Wozu sich freuen, wozu
sich quälen? Bald ist ja doch aUes vorbei. Ergib
dich, bescheide dich, beuge dich!

Der Tod ist kein Ende, ruft uns das Christentum
zu. Er ist nur ein Durchgang, er führt zu einem neuen,
höheren Leben. Glaube, so bist du selig, so kann
dieses Leben mit seiner kleinlichen Plackerei, so kann
der Tod dir nichts anhaben. Glücklich, wer beides
durchmessen

Ob wir diesen frommen Glauben haben, ob er nicht
mehr, ob er noch nicht in uns lebendig sei, eins ist
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gewiss für uns alle : das Leben liegt nur als ein kleines
Wegstück sichtbar vor uns. Dieses Wegstück ist ein-
gespannt zwischen die beiden Pole Geburt und Tod.
Als erwachsene Menschen wissen wir, wie ein neues
Leben entsteht, wie ein altes sich auflöst. Allein dieses
Wissen bleibt doch nur an der Schale kleben. Das
Wunder der Geburt, wie jedes Eltempaar es neu er-
lebt, das Wunder des Todes, wie es jedem entgegen-
tritt, der am Bett eines Verlöschenden steht, keine
Wissenschaft wird es je erklären.

Nach unverrückbaren Naturgesetzen wickelt sich
der Lebensweg des Menschen ab. Als ein hilfloses,
unselbständiges Geschöpf tritt er in dieses Leben ein
und muss sich ernähren, pflegen, leiten lassen. Aber
auch dem frühen Kindesalter entwachsen, als Schüler
muss er noch jahrelang geführt, erzogen werden. Der
junge Mensch möchte es lieber anders haben, möchte
seinen eigenen Wünschen und Neigungen folgen. Er
fühlt sich, wenn er nicht von Natur fügsam geschaffen
ist, beengt und bedrängt. Er sehnt sich, je älter er
wird, um so mehr heraus aus den Fesseln, die man
ihm umlegt, ohne ihn zu fragen. Er schaut voll Ver-
langen der Pforte entgegen, die ihn aus dem eng um-
mauerten Dasein entlässt.. Verheissungsvoll leuchtet
ihm von dort draussen entgegen, was er so lange ver-
misst, wonach er so lange glühend gerufen hat:

Freiheit.
Die Schule entbindet ihn ihrer Ansprüche, die

Kirche nimmt ihn als gültiges Glied in ihre Gemein-
schaft auf, die Welt der Erwachsenen, das was er
erwartungsgeschwellt «das Leben» genannt hatte, liegt
vor ihm ausgehreitet. Mit vollen Segeln fährt er auf
das Meer hinaus. Aber kaum erwacht er aus dem
Freudetaumel, wird ihm auch schon schmerzlich be-
wusst: er ist getäuscht.

Der Mensch ist nicht frei. Aus einer Abhängigkeit
ist der Jüngling in eine andere geraten. An die Stelle
des Lehrers ist ein Lehrmeister, ist ein Arbeitgeber
getreten. Und wenn der Mann selber zum Meister
wird in seinem Berufe, er wird der Fesseln nicht ledig.
Immer braucht er die andern, immer und überall
muss er Bedacht und Rücksicht nehmen auf sie. Ein
Netz von Gesetzen ist über ihn ausgespannt. Er gehört,
ob er will oder nicht, dem Staate, der unerbittlich
in sein Leben eingreift, der von ihm einen Teil seiner
Zeit, einen Teil seiner Kraft, einen Teil des von ihm
Erworbenen fordert.

Der Mensch fühlt sich hingerissen zu anderen Men-
sehen. Des Herzens Stimme folgend, schliessen der
Mann und die Frau sich zusammen zur Familie. Un-
endliche Freude erblüht ihnen daraus. Doch sie er-
kennen auch hier: durch den freien Entschluss zum
Zusammenleben sind sie gebunden, mehr gebunden als
je zuvor. Neue, grössere Verantwortimg erwächst
ilmen. Ihre Kraft, ihre Zeit, ihr Wille gehören nicht
mehr ihnen allein, sie gehören dem Gefährten, sie
gehören den Kindern. Wo bleibt die Freiheit?

Reisse dich los aus den Fesseln, gewaltsam, kraft
freien Entschlusses — es hilft dir nicht. Unmerklich,
unwillentlich erliegst du allsogleich neuen Bindungen.
Und du erkennst: kein Mensch ist frei, zu tun und
zu lassen, was ihm behebt.

Es gibt Naturen, welche in dieser Erkenntnis keine
Beeinträchtigimg ihrer Persönlichkeit fühlen. Für
viele jedoch ist diese Gebundenheit beklemmend,
niederdrückend. Sie müssen, um nicht den Mut, die
Lebensfreude zu verlieren, sie müssen

Hilfe
suchen. Und sie finden sie.

Zwar ein Entrinnen gibt es nicht, es sei denn die
Selbstvernichtung. Wohl aber gibt es der Mittel genug,
den herben Schmerz zu besänftigen, zu übertönen, zu
betäuben.

Der Orientale stürzt sich in seinen Opiumrausch,
der ihn den gemeinen Alltag vergessen lässt und ihm
süsse Träume vorgaukelt.

Uns lockt ein ganzer Jahrmarkt von Vergnügungei;
an; wir können nur wählen.

Der Sport gibt uns Befriedigung, indem er das Ge-
wicht unseres Seins in die Kraft unserer Glieder ver-
legt.

Der Tanz lässt unser Blut in wohligem Rhythmus
kreisen.

Das Spiel ergötzt uns, indem seine Siege uns
freuen und seine Niederlagen weniger schmerzen als
die der Wirklichkeit.

Wir leben ein anderes Leben im Märchen, Roman,
im Theater, im Kino, vor dem Radio.

Der betäubt sich in seiner Arbeit, jener in der Poli-
tik, der dritte in Verein und Gesellschaft, der vierte
im Briefmarken- oder Druckfehlersammeln, der
fünfte, indem er andere zu seinem Glauben bekehrt.

Einer flüchtet sich zu seinem Besitz, ein anderer
zu seinem Einfluss, der in seine Kraft und jener in
seine Krankheit, einer in die Zukunft und einer in
das Gewesene, einer zu seinen Kindern und ein ande-
rer zu den Negerknaben, der zu seinem Gott und jener
zu seinem Götzen.

Vielen genügt ein reichliches Mahl, eine Schale
Kaffee oder Tee, das Räuchlein aus der Pfeife oder der
Zigarette.

Vor allem aber steht eines bequem und überall
allezeit offen und heisst den Dürstenden willkommen:
das Wirtshaus. Einladende Räume, Bedienung mit
Freundlichkeit auch dem, der sonst immer dienen
muss, Gesellschaft und Geselligkeit — wo anders fände
man das alles so hübsch und angenehm beisammen?

Und dann der Wein, der Sorgenbrecher! Leicht
prickelnd fliesst er über die Zunge und durch den
Gaumen. Er löscht den Durst und weckt zugleich
neuen mit der Lust, ihn zu stillen. Er ist nicht unan-
genehm, auch nicht so teuer wie die Arzneien und
wirkt doch wie eine solche. Mit der Stimmung, die
er erweckt, legt er einen bunten Schleier über die
Sorgen, die uns drücken und bedrängen. Er hebt die
Hemmungen auf; er löst die Zunge, die zumal bei uns
Schweizern meist so schwer sitzt.

Haben nicht die Dichter diesen Tröster der Trau-
rigen immer und immer wieder besungen! Huldigen
nicht die Studenten, die doch unseres Volkes Hefe
werden sollen, dem Wein, oder, was auf dasselbe hin-
ausläuft, dem Biere, in Wort und Tat! Oder mag es
auch ein Schnäpschen sein:

«Es ist ein Brauch von Alters her: *

Wer Sorgen hat, hat auch Likör!» .(Wilhelm Busch.)

Wie einfach wäre alles, wie gut wäre alles, wenn
auf das Fest kein Morgen folgen würde. Dem aber,
der sich nicht von einem Rausch in den andern stürzen
will, folgt unausweichlich das Erwachen und die
schmerzliche Einsicht:

Wir sind geprellt.
Der farbige Schleier ist zerborsten, aber das Elend,

die Sorge, die Not sind nicht gestorben. Grausamer
und nackter nur grinsen sie uns entgegen.
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Die Mittel, die für das Nötigste fehlten, sind nicht
gewachsen, sondern ganz geschwunden. Die darbenden
Nächsten werden zu lebendigen Vorwürfen.

Die Lust zur Arbeit ist nicht grösser, sondern klei-
ner geworden.

Der Wille, das Unabwendbare zu bewältigen, ist
zur Entschlusslosigkeit zusammengeschrumpft.

Die Gesundheit, kostbarer, unentbehrlicher denn
je, hat Schaden gelitten.

Denn eine einmalige Betäubung ruft der Wieder-
holung; die Wiederholung verführt leicht zur Ge-
wohnbeit, zur Sucht. Die entstehenden Schäden aber
können durch Generationen nachwirken.

Habe ich übertrieben? Dann lasst euch von Für-
sorgern, von Irrenärzten, von Richtern, von Ver-
erbungsforschem darüber berichten.

Unser Körper ist ein wunderbares Lebensgefüge,
in dem jedes Glied und jeder Sinn seine ganz be-
stimmte Aufgabe hat und jedes peinlich genau auf
das Ganze abgestimmt ist. Dieser Bau umschliesst das

zarte, unfassbare Wunder, das wir Seele nennen.
Und welche unfehlbare Wage in unserer Brust ist

das, was wir Gewissen heissen! Die geringste Störung
meldet es unserem Bewusstsein. Die Meldung aber
schliesst gleichzeitig die Aufforderung in sich, zum
Rechten zu sehen. Solange wir das nicht tun, lässt es

uns keine Ruhe. Nur die Befolgung seiner Mahnun-
gen führt uns auf den Weg der Vervollkommnung,
macht uns zu wahren, zu bewussten, zu persönlich-
keitsstarken Menschen.

Gewiss, es ist nicht immer angenehm, ein zweites
Ich in uns zu wissen, das ständig unser Tun und
Lassen beobachtet, wägt und richtet. So wird die Lust
oft übergross, es durch Betäubung zum Schweigen zu
bringen, sich die ersehnte Ruhe statt durch Leistung
durch einen Kunstschlaf zu erzwingen. Wenn nur
damit nicht gleichzeitig auch das menschliche Verant-
wortungsbewusstsein, die menschliche Würde abge-
dankt wäre! Wir dürfen dem Lebensschmerz nicht
bequem aus dem Wege geh'n; er entspringt unseren
Schwächen, unserer Halbheit und ist eine Treppe,
nicht abwärts, sondern aufwärts ins Licht.

Hemmungen können nicht nur zum Guten, sie kön-
nen ebensowohl zum Schlimmen entfesselt werden.
Triebe leben in uns, herrliche, lebenschaffende. Allein
sie verlangen weise Beherrschung; Zügellosigkeit
führt zum Verderben. Wer sich aber betäubt hat,
wie sollte der immer recht wählen können?

So bliebe uns demi kein Ausweg, wenn diese Hilfe
nur Täuschung, nur Scheintrost, nur Augenblickspille
wäre?

Wie aber, wenn wir nicht nur über die Hilfs- und
Heilmittel, wenn wir über den Begriff der Freiheit
selber einer Täuschung unterlegen wären? Wenn es
noch eine

andere Freiheit
gäbe?

Lassen wir einen Weisen sprechen, der mit der
Wahrheit gerungen wie wenige dieser Erde, Friedrich
Nietzsche :

«Frei nennst du dich? Deinen herrschenden Ge-
danken will ich hören und nicht, dass du einem Joche
entronnen bist.

Bist du ein solcher, der einem Joche entrinnen
dur/te? Es gibt manchen, der seinen Wert wegwarf,
als er seine Dienstbarkeit wegwarf.

Frei wovon? Was schiert das Zarathustra? Hell
aber soll mir dein Auge künden: frei mjozu?

Kannst du dir selber dein Böses und dein Gutes
geben und deinen Willen über dich aufhängen wie
ein Gesetz? Kannst du dir selber Richter sein und
Rächer deines Gesetzes?»

Das ist der grosse Irrtum, zu glauben, dass Freiheit
Willkür sei, dass sie unserem Wünschen und Meinen
sich unterwerfen müsse.

Warum wird das Kind in Zucht genommen?
Warum lassen wir es nicht mit Feuer und Wasser
spielen? Warum wird der Irre, der Rechtsbrecher der
Freiheit beraubt?

Die Freiheit ist ein so hohes Gut, dass gar nicht
alle sie zu ertragen vermögen, denn sie bedeutet nicht
mehr und nicht weniger als: Selbstverantwortlichkeit.

Die Freiheit wird uns nicht als holdes Götter-
gesclienk in die Wiege gelegt; sie will erkämpft,
errungen, erobert werden. Nicht: «Du kannst, denn
du darfst!» sagt sie uns, sondern: «Du kannst, denn
du willst!»

Freiwillig hat der Mensch einen Teil seiner Frei-
heit abgetreten an die menschliche Gesellschaft, an
den Staat, um — seltsamer Widerspruch des Wortes —
um desto freier leben zu können. Er hat sich Gesetze
gegeben, die den einzelnen binden, dafür aber ihm
Sicherheit schaffen und ihn vieler anderer Pflichten
entheben, auf dass er um so ungestörter seinen eigent-
liehen Beruf erfüllen könne.

Selbst Tiere, die Bienen, die Ameisen, haben ihr
Zusammenleben solcher Gesetzgebung unterworfen.
Höher als das Glück des Einzelnen steht das Wohl
des Ganzen. Aber dem Menschen allein ist die Ent-
Scheidung in che Seele gelegt:

«Nach ewigen
Ehernen
Grossen Gesetzen
Müssen wir alle
Unseres Daseins
Kreise vollenden.
Nur allein der Mensch
Vermag das Unmögliche:
Er unterscheidet,
Wählet und richtet,
Er kann dem Augenblick
Dauer verleihen.» (Goethe.)

Frei aber bist du-nur, wenn du das Gute wählst,
deiner inneren Stimme folgst, denn die falsche Wahl
stürzt dich in Friedlosigkeit und Gewissensqual. Wolle
das Rechte, so wird es dir zur Freude; wolle das

Schwere, so wird es dir leichter!
Was sagen unsere grossen Führer dazu? Die Worte

sind verschieden, doch sie weisen nach einem Ziele.
«Handle so, dass die Maxime deines Willens jeder-

zeit zugleich als Prinzip einer allgemeinen Gesetz-

gebung gelten könne!», fordert der Philosoph Kant.
«Dies über alles: Sei dir selber treu!
Und daraus folgt, so wie die Nacht dem Tage:
Du kannst nicht falsch sein gegen irgendwen.»

So fasst es der Dichter Shakespeare.
Und Pestalozzi, der grosse Mensch und Erzieher:

«Nicht mir, sondern den Brüdern! — Nicht der eige-
nen Ichheit, sondern dem Geschlechte! — dies ist
der unbedingte Ausspruch der göttlichen Stimme im
Innern; in deren Vernehmen und Befolgen liegt der
einzige Adel der menschlichen Natur».

Noch einfacher und gewaltiger fasst Christus das

Gebot in das Wort: «Liebe deinen Nächsten wie dich
selbst!»
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Aus allen diesen Stimmen hören wir eines heraus:

Wir sind nicht allein.
Das Ziel unseres Lebens ist nicht unser persönliches

Glück. Was wären wir ohne die andern? Ohne die
Vor- und die Mitfahren? So können auch die andern
nicht sein ohne uns.

Und jetzt, auf einmal, bekommt auch das bisher
Sinnlose Sinn.

Wir sind nur ein Tropfen in einem gewaltigen
Strom. Der Strom bewegt sich vorwärts, einem uns
unbekannten Ziele zu. Der einzelne Tropfen ver-
schwindet: das Ganze aber bleibt.

Seht die Blumen im Garten: sie blühen ihre kurze
Zeit und welken dahin. Aber aus den Samen, die sie
gebildet, erblüht ihre Art in jedem Sommer neu.

Unsere Eltern und Voreltern, wenn sie dahingegan-
gen sind, sie haben uns zurückgelassen. Uns blieb
ihr Erbe, uns ihre Hoffnung. Was sie uns gegeben an
Gütern, an Sorge, an Liebe, wir werden Schuldner
durch dessen Empfang; wir müssen es uns erwerben,
erhalten, es mehren, wenn es in unserer Kraft liegt,
und es den uns Nachkommenden weiter vererben.

Wenn das, was wir gelebt, geliebt und geschaffen,
nicht mit uns versinkt, wenn es nach unserem Dahin-
schwinden in den Nachfolgenden weiterlebt, dann war
es doch nicht vergebens, dann ist der Tod nicht mehr
so bitter und unverständlich. Wir müssen dahingehen,
damit Raum für neue, jüngere Geschlechter entstehe.
Reicher, mannigfaltiger, lebendiger wird so das Leben,
indem es nicht in alten Formen erstarrt, sondern täg-
lieh und stündlich sich neu gebiert.

Und wenn dir keine leiblichen Kinder gegeben
sind? So sind auch Kinder, die des Vaters, der Mutter
entbehren. Wir sind aHe eines Blutes. Wir sind,
durch das gemeinsame Leben, den gemeinsamen Tod,
eine enge Schicksalsgemeinschaft.

So kann die Arbeit des Tages uns nicht mehr nur
unwillig getragene Bürde sein. Als Handreichung an
den gewaltigen Bau des Lebens ist sie zweckvoll, ist
sie schön, wird sie zur Lust und Freude. Sie wird zum
Dürfen, ist uns nicht mehr Müssen.

Auch was wir schaffen, ist nicht wesentlich; tcie
wir es tun, fällt einzig ins Gewicht. Der Werkleute
sind viele; nicht jeder kann Baumeister sein. Aber
jeder kann bauen, jeder kann helfen, und keiner darf
seinen Posten verlassen.

Geniessen wir das unschätzbare Glück der Freiheit,
froh und frank zu tun, was wir für recht und gut
erkennen. Seien wir unserer Kraft bewusst und unserer
Verantwortung, in der Kette des Lebens das notwen-
dige Glied zu sein, das der Menschheit Vergangenheit
an ihre Zukunft knüpft. Verzagt und kleinmütig wol-
len wir nicht sein, aber auch eines nie vergessen: die
Ehrfurcht. Die Kürze der jedem von uns zugemesse-
nen Zeit im Weltgeschehen, unsere Kleinheit im un-
endlichen Raum lehren uns Bescheidenheit. Weil es

in jahrtausendelangem Ringen uns Menschen gelang,
einen Teil des Stoffes, einen Teil der Kreatur auf der
Oberfläche unseres Sternes uns zu unterwerfen, der
waltenden Natur ein paar Gesetze zu erlauschen oder
abzulisten und über das, was wir nicht kennen, den
Bogen unserer Denk- und Einbildungskraft zu span-
nen, den bald ein anderer wieder niederreisst, um
einen neuen zu erbauen — daraus uns kühnlich als
den obersten Herrn aHes Seins und Werdens aufzu-
werfen, ist doch wohl nicht mehr als kindliche oder
kindische Ueberhebung. Ob wir es Gott heissen oder

Geist oder Kraft oder Natur oder Leben oder mit him-
dert andern Namen es benennen — es ist etwas über
uns, ein grosser Plan, eine grosse Weisheit, etwas uns
Unfassbares, das uns umfängt und trägt und führt, ob
wir es tausendmal verleugnen. So wie das unverdor-
bene Kind seinen Eltern Verehrung und Liebe ent-
gegenbringt und sich darin geborgen fühlt, so neigt
der Mann 6ich vor dem unbekannten Grössern, das
ihm in mannigfaltigen Erscheinungsformen entgegen-
tritt. Erst diese Ehrfurcht nimmt dem Menschen seine
Härte und Unversöhnlichkeit, sie macht ihn edel,
macht ihn gütig.

Ist das zu viel verlangt von jungen Menschen?
Vielleicht habt ihr in Sturm und Drang das längst von
euch geworfen. Dann werdet ihr es wieder suchen und
erringen und damit euren Wert und euren Reichtum
mehren.

Und das Vergnügen? Sollen wir es meiden?
Wir sollen es nicht; wir brauchen, je schwerer wir

schaffen, um so notwendiger

FreudequeUen.
Die Arbeit ermüdet. Unsere Kräfte, nach einer

Richtung betätigt, erlahmen. Sie bedürfen der Wie-
dergeburt. Wir finden sie in der Freude.

Die Freude kann vielerlei Quellen entfHessen.
Warum soU der Sport nicht den Körper erquicken,

wenn er erlahmte, indes der Gei6t die Arbeit tat?
Warum soR der Tanz nicht die erstarrenden Säfte

in lebendigen Kreislauf versetzen?
Warum soll das Kind, das sich in uns versteckt,

nicht an Kampf und Sieg und Niederlage im Spiel
6ich ergötzen dürfen?

Warum sollen wir nicht in Märchen, Romanen, in
Lust- und Trauerspielen schwelgen? Warum nicht in
Liedern jauchzen und klagen? Warum nicht durch
die Zauberleinwand, durch das raumüberbrückende
Sprachrohr uns fremde Schicksale, die Sprache ande-
rer Herzen vorspielen lassen? Warum sollen wir nicht
in Farben, Marmor und Mörtel uns Bilder und Gleich-
nisse machen dessen, was wir erträumen, herrlicher,
als es die Umwelt uns beut?

Warum sollen wir uns nicht versenken in das Ge-

wesene, das Kommende zu enträtseln suchen? Warum
nicht unsern Verstand schärfen in der Erkenntnis alles
Seienden?

Warum sollen wir nicht sammeln und sichten, was
unsern Eifer reizt? Warum nicht auf das ehrlich Er-
worhene stolz sein?

Weshalb sollen die Gleichgesinnten sich nicht ver-
einen? Weshalb soll nicht Schüler und Jünger sam-
mein, wer einen Weg und eine Wahrheit gefunden zu
haben glaubt?

Und wie soll es gehalten werden mit jenen Mitteln,
die beschwichtigend die Sinne umschleiern, die Sor-

gen umbrämen und uns der nüchternen Gegenwart
entrücken? Darüber soR jeder mit sich selbst zu Rat
imd Gerichte sitzen. Wir wollen nicht klein und über-
heblich und selbstgerecht sein.

Nur eines sei bedacht: unser Ziel sei Lebenssteige-
rung, nicht Lebensflucht. Wir woRen eine Sinnenlust
nicht mit. dem Verlust unserer besten Kraft erkaufen.
Die Freude soll uns Labsal und Lebenskraft werden
zu Kampf imd Tat.

Und noch eins: die billigsten Freuden sind selten
die besten. Ein Sinnenkitzel ist noch keine Herzens-
lust. Fast ohne unser Zutun rinnt der Wein durch
unsere Kehle. Ein Werk der Kunst dagegen verlangt
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Hingäbe, ehe es sich uns eröffnet. Unendlich tiefer
aber ist auch die Beseligung, die es uns zuströmt.

Ein anderes ist es, ob der ermattete Greis mit dem
Glase die schwindenden Lebensgeister aufpeitsche, ein
anderes, ob der Jüngling das Uebermass seiner Kraft
darin ertränke. Trunken müssen wir nach dem Worte
Goethes alle sein, aber «Jugend ist Trunkenheit ohne
Wein». Trunken können wir werden von Kraft, von
Schönheit, von Lebensdrang, von Begeisterung für ein
grosses Werk.

Trunken können wir werden, wenn Herz und Sinne
offen sind, von den Wundern der Welt. Der harmo-
irische Lauf der Tages- und Nachtgestirne, der Zug
der Wasser, Wolken und Winde, das Knospen und
Blühen, das Früchtetragen und Vergehen in der Welt
des Wachstums, die Vielfalt des Lebens in den Ge-
schöpfen auf, in und über der Erde, der Menschen-
geist, der Himmel und Meere durchdringt, der Gross-
tes und Kleinstes bemeistert, Seelenabgründe aufreisst
und Heldentaten verrichtet, in Gedanken, Worten und
Farben und Tönen sich eigene Welten schafft -— sie
erfüllen uns mit Staunen, mit Mut und mit Willens-
kraft.

In Büchern ist der Geist von Jahrhunderten gefasst,
die Harmonien grosser Meister tönen uns über Länder
und Meere entgegen, ihre Bilder grüssen uns von den
Wänden hernieder. Sie warten auf uns, sie wollen in
den empfänglichen Grund unserer Seele sich senken
und immer neu und unvergänglich leben, Leben
schaffen.

Aus der Sehnsucht seines Herzens heraus schafft
der Künstler seine Werke. Statt dass wir die Sehn-
sucht, die in uns allen schlummert, weit unter ihrem
Werte verschleudern, soll sie une helfen, wenn nicht
eigene Kunstwerke zu schaffen, in ernstem Eindringen
mit denen der grossen Schöpfer uns zu beglücken.

Und noch ein anderer mächtiger Freudequell sei
nicht vergessen: der Kampf gegen die Mächte der
Dunkelheit, der Kampf für die kommenden Zeiten.
Berge von Schutt und Unrat, die fruchtbares Erdreich
bedecken, müssen weggeräumt werden; Mißstände,
Krankheit und Laster, die als furchtbare Geissein die
Menschheit züchtigen und darniederhalten, fordern
uns zur Wehre. Der Widerstand mehrt nur die Kraft.

Jugend heraus!
Und dann an den Bau der Zukunft! Wir werden

sie schaffen, unser Werk wird sie sein. An uns wird
es liegen, wie hell ihre Fenster, wie hoch ihre Türme
in die Zeit hinaus grüssen. Wir sind die Baumeister,
wir sind die Werkleute. Ans Werk, in die Breschen!

Jugend heraus!
Was wir erhoffen, was wir glauben, was wir lieben,

was wir an Schönem, Gutem, Wahrem uns erträumen
— das Leben soll es uns nicht rauben und zerstören,
es soll es uns erfüllen. Wir 6ind nicht so närrisch, das
Leben als schlecht, als hässlich, als verlogen anzukla-
gen — es ist reich, es ist gut, es ist herrlich, wenn es

nur uns an Mut, an Kraft, an zuversichtlichem Glau-
ben nicht fehlt.

Das Leben ist keine Last, es ist eine Lust. Frei
treten wir ihm entgegen.

Und wenn unsere Stunde schlägt, aber unser Tag
war nicht vertan, und wir haben unsern grossen oder
kleinen, aber unsern redlichen und ehrlichen Anteil
tapfer der Menschheit beigetragen, dann bieten wir
auch frei und ohne Klage die Brust:

«Trutz Tod, komm' her, ich fürcht' dich nit!»
ödoZ/ ITaZler.

Zur Methodik geschichtlicher
Bildung

Seit Nietzsches Schrift «Vom Nutzen und Nachteil
der Historie für das Leben» ist die Selbstverständlich-
keit geschichtlicher Bildung erschüttert. Heute wird
von dem Engländer A. Huxley und dem Franzosen
P. Valéry der Nutzen der Geschichte kategorisch ver-
neint, und der Amerikaner Ford erklärt gar «die Ge-
schichte für ein leeres Geschwätz». Dazu bringt die
Schärfe der gegensätzlichen Geschichtsauffassungen
Unsicherheit in den Unterricht, so dass die Methodik
vollständig in Fluss gerät. Endlich i6t deutlich gewor-
den, dass dem Jugendalter ein natürliches Widerstre-
ben gegen geschichtliche Betrachtungen eigen ist, das
in der Zunahme des naturwissenschaftlichen Denkens
noch eine Stärkung findet. Höchstens bei den im letz-
ten Krieg erfolgreichen Völkern ist aus dem Bewusst-
sein der Erwählung eine Vertiefung des historischen
Interesses festzustellen, während in Deutschland die
Zusammenbruchsstimmung zur Ablehnung, um nicht
zu sagen zur Verdrängung der Vergangenheit führte,
wie Th. Lessings Buchtitel «Geschichte als Sinngebung
des Sinnlosen» beweist, nach Bernarts *) klugem Wort,
aus enttäuschter Sehnsucht nach einem Sinn geboren.
Diltheys Ueberwindung des naturalistischen Ge-
Schichtsbegriffs, indem Wert- und Sinnzusammenhänge
in das Historische aufgenommen wurden, führt zu der
tieferen Frage, wie es ein zeitlicher Prozess fertig
bringt, aus sich Werte zu erzeugen, deren Beantwor-
tung uns Dilthey schuldig blieb. Die katholische Welt-
anschauung beantwortet sie im Anschluss an Augustin:
Die Geschichte sei das Werden des Reiches Gottes im
Znsammenhang göttlich-ewiger und kreatürlich-zeit-
licher Faktoren. Für das liberal-protestantische
Christentum waltet Gott in der Geschichte, sie ist
direkt «die Sprache Gottes», aus ihr sehe man «direkt
das grosse Antlitz Gottes» blicken (Harnack), worüber
sich der Schweizer Overbeck so entsetzte. Säkularisiert
heisst das denn «der Glaube an übermenschliche ewige
Werte in der Geschichte, an Ziele des Geistes, die jeder
Lebensarbeit erst einen Sinn geben». Empirischer
als dieser deutsche Idealismus hat sich die Nach-
kriegsphilosophie zu der Aufgabe der Geschichte ge-
äussert. Für Jaspers^) ist sie, in geschichtlicher Kon-
tinuität ein Mensch im Selbstsein zu werden, d. h. eich
in einer geschichtlichen Konkretheit in die Welt ein-
senken, so dass man eine Heimat gewinnt. A. Fischer
sieht in der Weckung geschichtlichen Sinnes das Stück
der Bildungsarbeit, welches der Gefahr des Abgleitens
jeder neuen Generation auf die rein zoologische Ebene
einen Riegel vorschiebt. Zudem werde der Mensch
durch die Erkenntnis geschichtlicher Bedingtheit vor
futuristischem Aktivismus (B. Croce) und politischem
Dilettantismus bewahrt, der 6tets die Kehrseite des
Mangels an historischer Bildung sei.

Klages *) optischer Piatonismus 6ieht die Aufgabe
der Geschichtsbetrachtung in der Vergegenständ-
lichung der gestaltenden Kräfte gewesener Zeit-
abschnitte, wobei sämtliche Hinterlassenschaften wie
Bauten, Lieder usw. zu vergleichen sind mit Wissen-
schaft, Eheformen und Kleidung der Epoche. So

glaubt er ihren Ausdrucksgehalt erfassen zu können,
womit er sich der geisteswissenschaftlichen Betrach-

i) Der Sinn der Geschichte, Herder-Freiburg.
®) Die geistige Situation der Zeit.
") Der Geist als Widersacher der Seele, Bd. in.
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tung nähert, die sich angewöhnt hat, Begriffe wie
Antike, Renaissance, Christentum als Einheiten zu
handhaben, woraus sich für den bedeutendsten Me-
thodiker dieser Richtung *) als Ziel ergab, sich in
solche Sinneinheiten einzuleben, durch «Verstehen»
die Struktur einer solchen Epoche zu erfassen, die da-
hinter wirksame Kraft, den schaffenden Volksgeist
zu erschliessen. Das ist aber nur auf dem Wege der
Intuition möglich, die in der Linie künstlerischer
Fähigkeit liegt und sich zugleich von Bernart den
berechtigten Einwand gefallen lassen muss, wo es sich
um Verstehen handle, komme zu sehr die Ansicht, per-
sönliche Meinung, der Herren eigener Geist (Goethe)
ins Spiel. Bei aller Anerkennung des «Volksgeistes»,
des «Volkshaft-Seelischen» und der «blut- und schick-
salhaften Verflochtenheit der Geschlechter» darf doch
nicht übersehen werden, wie weit die Strukturverbun-
denheit zwischen originärem Volkstum und euro-
päischer Geistigkeit geht, da es auch einen geistigen
Raum Europa gibt, dessen — psychologisch gespro-
chen — Feldwirkung auf die nationalen Kulturen
nicht zu unterschätzen ist, von der Rolle amerikani-
scher Mentalität gar nicht zu sprechen. Peters ver-
kennt, dass sich der Historiker stets einer Vielheit von
wirkenden Kräften gegenübersieht, und dass jede
Form der Betrachtung, sei es die ökonomische, ideo-
logische oder rassische, fruchtbar und nicht ohne
Recht ist (Bernart). Damit wird die Frage nach dem
Wahrheitsgehalt der Geschichte berührt, der Litt®)
gründliche Untersuchungen gewidmet hat. Weil nach
ihm die Wahrheit des Geschichtsbildes durch Lücken-
haftigkeit gefährdet wird, verlangt Litt, dass der Leh-
rer in engem Anschluss an die Werke der Berufenen
deren Ansichten vorträgt, die der Schüler dann ein-
fach zur Kenntnis zu nehmen habe. So wird der
Petersschen Einseitigkeit, die in der riesigen Saehdar-
bietung der Tabellen zum Geschichtsunterricht ihre
Ausprägung erfährt und nur eine rohe und ungeformte
Materialsammlung darstellt, die andere Einseitigkeit
des Auswendiglernens einer autoritären fertigen An-
schauung entgegengestellt. Vernachlässigt Litt die
schöpferische Aktivität des Schülers, so hat sie Peters
in völlig unkritischer Weise zur tragenden Kraft des
Geschichtsunterrichts gemacht. Freilich gibt auch Litt
zu, dass heim Menschen ein Bildgestalten wirksam ist,
und zwar ohne Rücksicht auf die Sicherheit der sach-
liehen Unterlagen. Dieses Bildgestalten in Zucht zu
nehmen, ist eine primäre Aufgabe des Geschichtsun-
terrichts. So liesse sich die Synthese der Extreme ge-
winnen: Man hat auszugehen von gestalteter Ge-
schichte, wie es Litt wünscht, aber sie ist nicht als
abgeschlossene Wahrheit zu betrachten, sondern der
Lehrer muss heim Schüler Zweifel an der Zuverlässig-
keit dieser geschichtlichen Kombination erwecken,
den naiven Glauben an die einseitige Betrachtung er-
schüttern und dann die Neigung zur Kritik gegen sich
selbst kehren lernen. So geschult, wird der Schüler
aus den Tabellen oder gelegentlicher Quellenlektüre
mannigfache Möglichkeiten herauszulesen lernen, für
deren Korrektur der Lehrer da ist. Durch diese
methodische Schulung glaubt Wilmanns ®) die Proble-
matik am besten gelöst.

Aber die grossen Erfolge der sogenannten illegiti-
men Historiker, wie E. Ludwig und Eulenberg, zeigen,

*) Deutschkundlicher Geschichtsunterricht von Peters.
®) Geschichte und Leben.
®) Wilmanns, Die Quelle im Geschichtsunterricht.

dass das geschichtliche Weltbild der Jugend nicht
durch die nüchterne Facharbeit bestimmt wird. Man
mag gegen Goethes Wort, dass an der Geschichte
nichts bildend sei als die Begeisterung, die sie weckt,
mannigfache Bedenken haben, richtig ist daran, dass
die Bildungseinwirkung nicht von der Subtilität der
gelehrten Technik, sondern von der mitreissenden
Kunst der Darstellung ausgeht (A. Fischer). Was das
Geschichtsbuch von Kumsteller zuerst unternommen
hat, nach jugendpsychologischen Grundsätzen «in
Bildern zu denken», die Ereignisse bildhaft zu kon-
kretisieren, macht diese Methode wie keine zweite
fähig, die Jugend zu fesseln und auf ihr Denken an-
regend zu wirken, wenn auch die Forderung Lip-
perts *), zu einer einheitlichen Weltanschauung hin-
zuführen, an der Ueberschätzung des Einflusses leidet,
den Schule und Lehrverfahren auszuüben imstande

Lie. Dr. iL FortcaM.

Leitsätze für künftigen
Geschichtsunterricht

Geschichtskenntnisse an sich sind wertlos; was
geht uns heute Wallenstein noch an? Sinnvoll werden
sie erst, bezogen auf Gegenwartskunde. Geschichte
ohne Gegenwartskunde ist tot; Gegenwartskunde ohne
Geschichte ist möglich, genügt aber nicht. Die Frage
nach dem Wert und der Art des Geschichtsunter-
riehtes beantwortet sich für jede einzelne Schulstufe
nach der Möglichkeit, ihn auf Gegenwartskunde zu
beziehen. Da bietet sich die Schwierigkeit, dass unsere
Gegenwart zwar unmittelbar erfahrbar, aber für
jugendliches Verständnis zu kompliziert ist. Wie un-
durchsichtig aber muss dem Jugendlichen der Kom-
plex der Vergangenheit sein, da er von der immittel-
bar wahrgenommenen Gegenwart nicht abstrahieren
kann. «Es war vor 1000 Jahren; die Welt wusste noch
nichts von Eisenbahnen», fängt Scheffels Ekkehard an
mit dem gesunden Instinkt für die Situation. Wenn
Goethe im Goethejahr so sehr als Fremderscheinung
empfunden wurde, kommt es davon, dass er im Vor-
eisenbahnzeitalter lebte. Künftiger Geschichtsunter-
rieht muss also als Gegenwartskunde mit Vorgängen
einsetzen, wo nichtmaschinelle Arbeit durch maschi-
neUe ersetzt wird. Wo das schwierig ist, greife man
zum Experiment. Eins lässt sich immer fast kostenlos "

durchführen: Von der handschriftlichen Vervielfälti-
gung zur Schreibmaschine. Am Anfang des künftigen
Geschichtsunterrichts stehe die Schreibmaschine. Die
in sich geschlossene Epoche aber, die grundlegend zu
behandeln ist, geht von der Dampfmaschine bis zum
Weltkrieg und der russischen Revolution. Nachher
möge man Geschichte zunächst wie ein Märchen er-
zählen: «Es war einmal eine Zeit, wo die Menschen
das alles nicht kannten und dennoch leben mussten.
Wir wollen uns das vorzustellen versuchen». Ob wir
dann einige Jahrhunderte früher oder später ein-
setzen, macht keinen wesentlichen Unterschied. —
Man halte sich also gegenwärtig, dass für den Ge-
Schichtsunterricht zwischen dem Vordampfmaschinen-
Zeitalter und dem der «industriellen Revolution» ein
Abgrund klafft, so gross fast, wie ihn die Neue Theo-
logie zwischen Mensch and Gott glaubt aufreissen zu
müssen. Das sind einige Leitsätze für künftigen Ge-
schiehtsunterricht. Al/ores Meier, Basel.

D Methodik des Geschichtsunterrichts.
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Schul- und Vereinsnachrichten
Luzern.

LeÄrert'crein ties Kunions Luzern. (Korr.) Donnerstag, den
16. März, nachmittags, hielt die Lehrerschaft der Volksschulen
des Kantons Luzern in der Aula der Kantonsschule die Früh-
jahrsversammlung ab. Der Vorsitzende, Herr Sekundarlehrer
Eduard ScAteegler in Kriens, gab in seinem Eröffnungsworte
und im Jahresberichte Einblick in die umfangreiche und ziel-
bewusste Arbeit des Vorstandes. In einer Eingabe an die Er-
ziehungsbehörde wurde das Problem aufgeworfen, wie dem
Lehrerüberfluss beizukommen sei. Dringend ist die Neurege-
lung der Pensionierung der Lehrerschaft; hoffentlich bringt das

neue Erziehungsgesetz eine baldige und gute Lösung. Seit dem
Jahre 1930 erhält der Kanton eine erhöhte Bundessubvention,
die nicht zuletzt für die Schaffung einer ausreichenden Alters-
und Invaliditätsfürsorge beschlossen wurde. Herrn Rektor In-
eichen, der als Redaktor des «Schulblattes» und als Vorstands-
mitglied zurückgetreten ist, wird für die 24jährige erfolgreiche
Wirksamkeit gedankt.

Der Vorsteher der Beratungsstelle, Herr Lehrer Sieg/ried
Fischer in Winikon, weiss interessant zu berichten über die
ersten Arbeiten zur Einrichtung der standespolitischen Organi-
sation des Vereins. Die Jahresrechnung wird auf Antrag der
Revisoren, für die Herr Xarer IFicki, Kriens, referiert, einstim-
mig genehmigt. Der Kassier, Herr Sekundarlehrer Traugofl
Steger, Gerliswil, stellt den Antrag, den Jahresbeitrag auf 5 Fr.

zu erhöhen, um den Hilfsfonds besser äufnen zu können, was
beschlossen wird.

Dm 4 Uhr fand anschliessend unter Leitung von Herrn Jose/
Duhach aus Luzern die Generalversammlung der IFiltcen- und
IFaisenkasse der Primär- und Sekundarlehrerschaft des Kantons
Luzern statt. Der langjährige verdiente Verwalter der Kasse,
Herr Rektor Jose/ Arnold aus Luzern, eröffnete den Jahresbe-
rieht. Die Betriebsrechnung verzeichnet einen Zuwachs von
Fr. 127 331.—, einen Abgang von Fr. 70 672.—, also einen Vor-
schlag von Fr. 56 659.—. Das Deckungskapital hat den Betrag
von Fr. 1 472 836.— erreicht. Ein vor Jahresfrist gestellter An-
trag auf Erhöhung der Witwenrente bei einseitiger Belastung
der Mitgliedschaft wurde in der durchgeführten Urabstimmung
abgelehnt. Der Vorstand empfiehlt den Mitgliedern den Ab-
schluss einer Lebensversicherung; damit werde für die Hinter-
lassenen ebensogut vorgesorgt. J. (F.

Die Jahresversammlung der Sektion Luzern des Schweize-
rischen Lehrervereins findet diesmal nicht am Ostermontag,
sondern Montag, den 10. April, punkt 10 Uhr, in der Aula des

Museggschulhauses statt. Im Eröffnungsworte wird der Vor-
sitzende die Beziehungen zum Schweizerischen Lehrerverein
und die Eingabe des Vorstandes zur Statutenrevision desselben
Vereins besprechen. Auch der Stand und die Zukunftsaussich-
ten der Revision des Erziehungsgesetzes werden beleuchtet wer-
den. Nach Abwicklung der kurzen statutarischen Geschäfte wird
Herr Osfcar Herzog, Sekundarlehrer in Luzern, einen Vortrag
halten über «Lichthild und Schul/unk im Unterrichl». Der
Vorstand hofft auf zahlreichen Besuch. Mögen die Mitglieder
die schulischen und standespolitischen Bestrebungen der
Vereinsleitung unterstützen.

Am 10. April an die Jahresversammlung und an das gemein-
same Mittagessen (Hotel Rütli) der Sektion Luzern des Schwei-
zerischen Lehrervereins er.

St. Gallen Stadt.
In der am 13. März in Uhlers KonzerthaUe in St. Gallen

abgehaltenen BezirArsfcon/ereraz der Lehrer des Bezirkes St. GaZ-

lere gedachte der Vorsitzende, Herr Reallehrer Lehmann, der
während des Jahres eingetretenen Mutationen im Mitglieder-
bestände, gratulierte einer Reihe von Lehrkräften zu ihrem
zurückgelegten 25. Dienstjahr, Herrn J. KeeZ, St. Fiden, zu sei-

ner Wahl als Uebungslehrer am Seminar Rorschach und liess
den verstorbenen Mitgliedern Arn. Hungerbühler, Häggenschwil,
Vorsteher J. Thurnheer, Frl. Wild, Frl. Reber und Frl. Zehnder
die übliche Ehrung erweisen. Dann erinnerte er an die Not der
heutigen Zeit und ihre Wirkungen auf das Schulleben. Die

Fähigkeit zur Konzentration hat abgenommen und allerlei
Krimskrams stört die Arbeit der Schule. Mit vermehrter Kraft
müssen wir daher trachten, die Schule zu einem Orte der Ent-

Spannung, Gerechtigkeit und Güte zu machen. An die Stelle
überwuchernder Verstandesbildung hat eine sorgfältige Herzens-
und Gemütsbildung zu treten. Diese innere Vertiefung ist ganz
besonders vom Deutschunterricht zu erwarten. Daher muss die
Herabsetzung der Zahl der Deutschstunden im neuen Lehrplan
für die Sekundärschule bedauert werden.

Die von den Herren A. Züst und Adolf Eberle vorgelegten
Rechnungen der Konferenz- und Lehrerbibliothekkasse fanden
einstimmige Genehmigung. Da der bisherige Vorstand eine Wie-
derwahl ablehnte, musste zu Neuwahlen geschritten werden. Sie

ergaben folgendes Resultat: Präsideret: Herr Vorsteher E. Rösch,
St. Georgen; Aktuar und Kassier: Herr Robert Fischer, Kreis
Ost; Gesangleiter: Herr Jos. Müller, Kreis West. Dem zurück-
tretenden Vorstande, vorab seinem gewandten und umsichtigen
Präsidenten, wurde lebhafter Dank gezollt.

Nach Erledigung der statutarischen Traktanden hielt Herr
Prof. Dr. A. Lüthi von der Kantonsschule Schaffhausen ein an-

derthalbstündiges Referat über «LregZisc/zes FrzZekungstreseu».
Schulen waren im England früherer Jahrhunderte ein Vorrecht
des Adels und der Staatskirche. Am Ende des 18. Jahrhunderts wies
das englische Schulwesen einen schrecklichen Tiefstand auf. Da
erscholl der Ruf nach Schulen. Solche wurden namentlich von
religiösen Gemeinschaften gegründet (Sonntagsschulen). Erst
1870 erhielt England sein erstes Erziehungsgesetz, dem 1902 das

zweite und 1918 das dritte folgte. Neben den freien privaten
Schulen auf meist konfessioneller Grundlage entstanden nun
auch behördlich geführte Volksschulen auf interkonfessioneller
Grundlage. In England bestehen 22 600 Schulen mit 6 Millionen
Kindern, davon sind 12100 Schulen mit 2 Millionen Schülern
konfessioneR organisiert. Die Zahl der gemischten Schulen
nimmt beständig zu, die der rein konfessionellen Schulen ab.
Neben diesen öffentlichen Volksschulen (7. bis 14., bzw. 15. AI-
tersjahr) bestehen noch zirka 7000 private Schulen. Mittelschu-
len gibt es zwei Gruppen: unabhängige Schulen der Wohlhaben-
den mit hohem Schulgeld und öffentliche Schulen, denen reich-
liehe Stipendien zufliessen. Beide schliessen mit Ausweisprü-
fungen für den Universitätsbesuch. Die Universitäten gliedern
sich in alte (Oxford und Cambridge) und neue, mit denen in
neuerer Zeit die Lehrerbildungsanstalten Verbindung suchen.
Daneben bestehen noch Berufs- und Fortbildungsschulen. Die
Hochschulen stehen nicht unter der 1899 geschaffenen zentralen
Erziehungsbehörde; sie sind vöRig frei. Das Ziel der englischen
Schulen ist die Bildung des Charakters; die Ziele des Fach-
Unterrichts sind diesem Hauptziel untergeordnet. Reichlicher
Sportbetrieb steHt sich in den Dienst der Gemeinschaftserzie-
hung. Zwischen Lehrern und Schülern herrscht Kameradschaft.
In der Diskussion, die dem anregenden Referate folgte, berich-
teten die Herren Rektor Zellweger, Prof. Dr. Sei/er, Vorstand
der Sekundarlehramtsschule, in interessanter Weise über ihre in
mehrjährigen England-Aufenthalten gewonnenen Eindrücke. In
England sei das erste Landerziehungsheim gegründet worden.
Die englischen Schulen tragen den begabteren Schülern mehr
Rücksicht und führen besser in das philosophische Denken ein
als unsere Schulen. In vielen Privatschulen unterrichten jedoch
ungenügend vorgebildete Lehrkräfte. Nicht vielerlei wird ge-

lehrt, aber das Weniger an Fächern gründlich. Der in den
Schulen betriebene Sport ist etwas anderes als unser Fussball-
sport, er ist wirklich eine Schule der Gemeinschaftserziehung.
Während die deutsche Schule mehr die Theorie in den Vorder-
grund stellt, setzt die englische mehr die Praxis an erste Stelle.
In beiden Ländern strebt man heute nach einer Harmonie beider
Auffassungen. Der Vorsitzende unterstrich die englische Auf-
fassung, dass Charakterbildung das oberste Ziel der Erziehung
sein soR. Sympathisch berühre, dass der Engländer die intellek-
tuelle Bildung nicht überschätze und kein Fanatiker der Arbeit
und des Erwerbes sei.

An einer grossen Reihe von LichtbUdern zeigte der Referent
englische Schulstätten; leider fehlten Bilder aus dem englischen
Unterrichts- und Sportbetrieb.

Herr Berne!, Winkeln, hatte zehn von ihm selbst gefertigte
ReZie/s (Darstellung von Schweizer Seen und Juralandschaften)
ausgesteRt, die lebhafte Anerkennung fanden.
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Zürich.
Elementarlehrer-Konferenz des Kantons Zürich.

In der ersten Hälfte April wird das neue Jahresheft Versand-
bereit sein. In diesem Jahresheft führt die Elementarlehrer-
Konferenz ihre im Jahre 1926 begonnene Arbeit am Rechen-
Unterricht der Unterstufe einen Schritt weiter. Sein Inhalt be-
schlägt das Rechengebiet der zweiten Klasse. Er ist aufgebaut
nach den gleichen Grundsätzen, wie sie für den Rechenunter-
rieht des ersten Schuljahres massgebend waren und wie sie im
theoretischen Teil des Jahresheftes 1930 als Erklärungen zu der
Rechenfibel für das erste Schuljahr niedergelegt sind.

Auch diesmal sind im Jahresheft der theoretische und der
praktische Teil zusammengefasst, so dass jederzeit die Begrün-
dung des Vorgehens im praktischen Teil und die der einzelnen
Uebungen im vordem theoretischen Teil nachgelesen werden
können.

Die Arbeit ist wiederum herausgewachsen aus der praktischen
Schularbeit und aus der Zusammenarbeit mehrerer Kollegen.
Dieses gemeinsame Schaffen hatte sich schon beim ersten
Rechenheftchen als vorteilhaft und abklärend erwiesen. Dieses
Jahr hat O/gc Klaus, Lehrerin in Winterthur, vorwiegend den
Teil über das Zufügen und Wegnehmen bearbeitet, E. Bleuler,
Uebungslehrer am Seminar Küsnacht, den über das Einmaleins.
August Gra/, Lehrer in Stäfa, der Verfasser unseres Turnheft-
chens (Jahresheft 1931) mit den ausgezeichneten Turnlehrübun-
gen und den prächtigen Bildchen, hat die Bebilderung auch
dieses Heftchens übernommen.

Der Stoffplan setzt voraus das Zufügen und Wegnehmen in
den ersten drei Zehnern ohne das Ueberschreiten der Zehner,
wie es festgelegt worden ist in dem Lehrplanvorschlag der Ele-
mentarlehrer-Konferenz. Für die zweite Klasse sieht er vor:
Erweitem des Zahlenraumes bis 100: Zu- und Wegzählen; Zer-
legen der Zahlen in ihre dekadischen Einheiten und entspre-
chendes Zusammensetzen. Zufügen und Wegnehmen der Grund-
zahlen und der reinen Zehner, und entsprechendes Zerlegen,
Ergänzen und Vermindern. Vervielfachen der Grundzahlen und
entsprechendes Vergleichen. Eingekleidete Aufgaben.

Mit dem neuen Jahresheft gibt die Elementarlehrer-Konferenz
gleichzeitig den praktischen Teil des Jahresheftes als Schüler-
Rechenhüchlein heraus. Das Schülerbüchlein ist solide gebun-
den mit starkem Deckel und Leinwandrücken ; das Papier ist
stark, so dass das Büchlein wohl zwei Jahre gebraucht werden
kann. Mit dieser gleichzeitigen Herausgabe des Rechenbüch-
leins soll ermöglicht werden, dass auch mit diesem Lehrmittel
Erfahrungen gesammelt werden können in praktischer Schul-
arbeit in den verschiedensten Verhältnissen. Wir hoffen, dass
recht viele Kolleginnen und Kollegen zu dem Büchlein greifen
werden. Sollten sie durch die Lehrplanforderungen gezwungen
sein, über das im Büchlein ausgearbeitete Stoffgebiet hinaus-
gehen, also auch das Teilen noch in der zweiten Klasse ein-
führen zu müssen, so werden sie nach der Durcharbeitung des
vorgelegten Stoffes gewiss selbst den Weg zur Weiterführung
finden. Getreu unserer immer wieder erhobenen Forderung
nach Abbau und Vertiefung haben wir nur den Stoff des Min-
destplanes durchgearbeitet.

Für den Kanton Zürich hoffen wir auch, dass der Erziehungs-
rat, in Fortsetzung seiner wohlwollenden Unterstützung unserer
freiwilligen Arbeit für die Schule und Lehrer und des Strebens
nach Abklärung und Vertiefung, dieses Büchlein ebenfalls unter
die staatsbeitragsberechtigten Lehrmittel aufnehmen werde, wie
er ja auch das erste Rechenbüchlein anerkennend begrüsst und
unterstützt hat.

Bestellungen auf Jahreshefte und Rechenbüchlein nimmt
entgegen: Hans Grob, Lehrer, Rychenbergstr. 106, Winterthur.
Jahresheft 1933 zu Fr. 3.—; Rechenbüchlein für die zweite
Klasse: Fr. 1.—; bei Bezügen von 7—20 Stück 10%, über 20

Stück 20 % Ermässigung. E. B. K.

Schulkapitel Meilen.
An der vom Präsidenten R. Egli, Herrliberg, geleiteten

Tagung vom 11. März in Küsnacht referierte Herr E. Rutzs-
hauser, Sekundarlehrer, Zürich, über das Wesen des Unterrichts-
/ilms, dessen sachliche und psychologische Einstellung er deut-
lieh in Gegensatz stellte zu den «belehrenden» oder «Lehr-

filmen» der Kinoindustrie. Er wies ihm seinen genauen Platz
im Unterricht an: er ist ein Veranschaulichungsmittel, das dort
eingesetzt werden soll, wo andere Hilfsmittel (Naturobjekt,
Zeichnung, Modell, Stehbild) nicht genügen oder nicht zugäng-
lieh sind (wie gewisse Werkstätten), dort, wo Bewegung das
Wesentliche ist. Herr Prof. Rüst von der E. T. H. zeigte hierauf
einige der von der «Schweizerischen Arbeitsgemeinschaft für
Unterrichtskinematographie» (Safu) hergestellten Filmstreifen,
wobei der Film, der das Leben der Lachmöve dokumentarisch
genau zeigt, ganz besonderes Entzücken hervorrief. Herr £. Büh-
1er, Zürich, endlich zeigte in einer glänzenden Lehrübung mit
Sechstklässlern, «Wie ein Krug entsteht», die Verwendung und
methodische Ausbeutung eines Einminutenfilmbandes im Unter-
rieht. Die Ausführungen und Darbietungen der drei Vorkämpfer
für den Unterrichtsfilm hatten voUen Erfolg; die Lehrerver-
Sammlung, die dieser Neuerung recht skeptisch entgegengesehen
hatte, überzeugte sich vom Wert des neuen Lehrmittels und
kargte nicht mit Beifall.

Als Bezirksschulpfleger bestätigte das Kapitel oppositionslos
seine drei bisherigen verdienten Vertreter. IF.

Winterthur.
Die Neugestaltung des Scfcreiftunterricfits. Eine ganz eigen-

artige Veranstaltung hatte der Vorstand des Lehreriereins Win-
ferthur auf Samstag, den 18. März, im kleinen Saal des Kirch-
gemeindehauses angesetzt: eine Disputation über die Sc/iri/f-
/rage, in der Seminarübungsschullehrer O. Bresin, Küsnacht,
und R. Brunner, Sekundarlehrer, Winterthur, das weitschichtige,
vor allem aber auch tief ins kulturelle Leben unserer Zeit ein-
dringende Problem der Schrift und des Schreibunterrichts in
Frage und Antwort behandelten. Herr Bresin erteilte bis vor
kurzem am Seminar den Schreibunterricht nach KeUerscher
Spitzfedertechnik, ist heute aber ein Anhänger des neuzeitlichen
Vorgehens im Schreiben. Er hatte seine Bedenken in bezug auf
gewisse Forderungen des neuen Schreibunterrichts in 14 Fragen
eingekleidet, die sehr geschickt immer auf das Wesentliche hin-
zielend, eigentlich einen vollen Querschnitt durch die Basler
Schriftmethode ergaben. In vorbildlicher Objektivität und Lei-
denschaftslosigkeit, die ja so sehr Aeusserungen von Sachkennt-
nis und wahrer Bildung sind, wurden da die Fragen nach den

Gründen des Schriftzerfalls, die Wahl der Schreibgeräte, die
Schriftlage, gewisse Buchstabenformen, technische Dinge und
vor allem auch das Problem der persönlichen Schriftgestaltung
eingehend erörtert. Mit aller Deutlichkeit wurde festgestellt,
dass die neuzeitliche Schreibmethode, wie sie Paul Hulliger
uns bietet, nicht ein starres System, einen neuen Duktus dar-
steUt, wohl aber in straffer Schulung, methodisch aufgebaut dem
Endziele zuführt und dem Schüler eine Schrift vermittelt, die
an der Urform, der römischen Steinschrift, orientiert, der Zeit-
forderung entspricht, flüssig geschrieben werden kann und gut
lesbar ist.

Die Technik der Federhaltung und Federführung passt sich
dem Alter des Kindes und dem Gerät an. Ueberflüssig ist es

beinahe, zu erwähnen, dass die Werkzeuge des neuen Schreib-
Unterrichts stumpf sind. Eine klare, übersichtliche Schriftan-
Ordnung gehört ferner zum modernen Schreibunterricht. Viel-
fach wurde in der Aussprache der Vermittlungsvorschlag der
zürcherischen Schriftkommission berührt Diese hatte vom Er-
ziehungsrate unter anderem die Aufgabe zugewiesen erhalten,
die bisherigen Spitzfederformen zu vereinfachen. Ihr Vorschlag
erweist sich auf den ersten Blick als ein Kompromisswerk, das

die reine, gut fundierte Spitzfedertechnik des verstorbenen Zür-
eher Schreiblehrers Keller verschlechtert und Schriftelemente
bringt, die bedeutend schwerer auszuführen sind. Er lässt ferner
einen kindesgemässen, entwickelnden Aufbau — ein Hauptver-
dienst Hulligers — vollständig beiseite.

In der weiteren Aussprache, die auf die Disputation folgte,
bekannte sich Dr. Emil Gassmann, Sekundarlehrer in Winter-
thur, als Befürworter des entwicklungsgemässen Verfahrens im
Schreibunterricht, wie es HuUiger vorschlägt, und betonte sehr
stark die Wichtigkeit der Ausgestaltung einer freieren person-
liehen Handschrift auf der Oberstufe (vom 7. Schuljahr an).
Unter strenger KontroUe und Führung des Lehrers und durch
Stärkung des kalligraphischen Gewissens wird aus der Schul-
schrift die Lebensschrift erarbeitet. Interessant waren seine Hin-
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weise auf den Zusammenhang der seelischen Verfassung des
Schülers und dessen Schrift. Nicht als etwas Gegebenes und
Unabänderliches darf die Charakterschrift des Kindes hinge-
nommen werden. Es kann durch psychische Beeinflussung des
Schülers ausserordentlich viel zur Verbesserung seiner Schrift
getan werden.

Die Versammlung, die sicher wesentlich dazu beitragen wird,
in der zürcherischen Lehrerschaft Abklärung über das vielum-
strittene Gebiet des neuen Schreibunterrichts zu bringen, be-
schloss eine Eingabe an die kantonale Schriftkommission, die
mit den Seite 134 (Nr. 12) veröffentlichten Leitsätzen überein-
stimmt t>. M.

Ausländisches Schulwesen
Dem Monatsbericht der IVLV (Internationale Vereinigung

der Lehrer-Verbände) Nr. 17/18 (Februar/März 1933) entnehmen
wir folgende Mitteilungen:

Auslandsreisen. Das Sekretariat der IVLV erinnert die Kol-
legen, die einen Ferienaufenthalt in Frankreich zu machen oder
Kinder dorthin zu schicken wünschen, daran, dass es kostenlos
Adressen von französischen Lehrern vermittelt, die ihrerseits
das Ausland zu besuchen oder ausländische Lehrer oder Kinder
aufzunehmen wünschen. Man wende sich, unter Beifügung einer
internationalen Antwortbriefmarke, an das Sekretariat, 2, Rue
de Montpensier, Paris I". — Für im Ausland reisende Lehrer
gibt das Sekretariat der IVLV eigene Ausioeisfcarten heraus, die
ihnen überall herzliche Aufnahme von Seiten der angeschlosse-
nen Verbände zusichern. — Für Frankreich besteht im Cercle
Unicersitaire International in Paris (Sekretärin: Mme Templier,
12 bis, rue de la Bienfaisance, Paris VHP) eine Einrichtung, die
sich zum Ziel gesetzt hat, ausländische KoUegen mit französi-
sehen in Berührung zu bringen.

Die Auszüge aus den Lehrerzeitungen der uerscliiederten
Länder enthalten auf 12 Seiten in der Hauptsache Mitteilungen
über bereits eingetretene oder drohende Gehaltskürzungen und
andere Sparmassnahmen der Regierungen. Daraus seien drei
Länder herausgegriffen:

Frankreich: Das vom französischen Parlament nach langer
Debatte am 1. März angenommene Gesetz zur Herstellung des

finanziellen Gleichgewichts sieht für die Staatsangestellten eine
gestaffelte Steuer vor. Ein Gehalt von 12 000 franz. Franken,
zuzüglich 3000 Fr. für die Frau und 3000 Fr. für jedes Kind,
ist steuerfrei; von 12 000—20 000 Fr. beträgt die Steuer 2 %, von
20 000—35 000 Fr. 3% usw. bis 8%.

Fereinigte Staaten con Amerika. In einzelnen Gemeinden
werden die Lehrer mit Gemeindeanweisungen bezahlt. In man-
chen Staaten werden die infolge Krankheit oder aus anderen
Gründen versäumten Tage vom Gehalt abgezogen. Die Primär-
und Sekundärschulen von Dayton (Ohio) sind nur an drei
Wochentagen geöffnet. Die Lehrer von Chicago haben ihr Ge-

halt vom Mai letzten Jahres im Dezember erhalten.
Oesterreich. In Kärnten ist zur Behebung des enormen Defi-

zits vorgesehen, die Lehrergehälter um 18 %, die Pensionen um
7 % zu kürzen, alle verheirateten Lehrerinnen zu entlassen, die
unentgeltliche Abgabe des Schulmaterials aufzuheben, 50 Klas-
sen einzustellen und die Schüler auf die andern Klassen zu
verteilen.

Die Stellung der cerheiratetera Lehrerinnen wird auch in
Australien und Schweden angegriffen. Als Mittel zur Behebung
der Arbeitslosigkeit wird ferner namentlich in England eine
Ferlängerung der Schulzeit bis zum 15. Altersjahr gefordert;
dabei wird auch auf den in der Schweizerischen Lehrerzeitung
Nr. 8 (24. Februar) enthaltenen Bericht über die Schweizerische
Konferenz für Volksbildungswesen hingewiesen. B.

Internationale Beziehungen. Im August vorigen Jahres haben
sich 72 französische Lehrer und Lehrerinnen unter der Leitung
von Herrn Bernard als Gäste des Schweizerischen Lehrervereins
und des Lehrervereins Zürich zwei Tage in Zürich aufgehalten.
In der «Ecole Libératrice» vom 11. März 1933 widmet nun der
Reiseberichterstatter dem Zürcher Aufenthalt Worte wärmster
Anerkennung und herzlichen Dankes. Wir freuen uns darüber,
dass der Zürcher Aufenthalt unsern französischen KoUegen eine
FiiUe schönster Eindrücke hinterlassen hat ' LFZ.

Deutschland.
«Zum Schutze von Volk und Staat» ist nun auch die «Säch-

sische Schulzeitung», Eigentum des Dresdner Lehrervereins,
zwar «nur» bis Mitte April verboten worden. — Armes Land,
das solcher Mittel zu bedürfen glaubt!

Kleine Mitteilungen
Die GeseZIscha/t Schweizerischer Maler, Bildhauer und Archi-

tefeten sieht sich veranlasst, die Oeffentlichkeit zu warnen vor
Leuten, die sich als notleidende Künstler ausgeben und dadurch
oft sehr namhafte Beträge einkassieren.

Man verweise solche unbekannte BittsteHer an die «Unter-
stützungskasse für schweizerische bildende Künstler» in Zürich,
Mythenstrasse 1 (Präsident Direktor Dr. Schaertlin), welche Ge-
suche dieser Art auf ihre Berechtigung hin prüfen wird. Zu-
gleich wird das Publikum gebeten, sich dieser Kasse zu er-
innern und allfällige Barbeträge ihr direkt zuzuführen. (Post-
Scheckrechnung Vlll 4597.)

Kurse
Musikpädagogischer Informationskurs in Berlin vom 15.

bis 23. Mai für Schulmusiklehrer. Nachher Ermöglichung von
weiterem Hospitieren. Anfragen an die Musikabteilung des Zen-
tralinstitutes für Erziehung und Unterricht, Berlin-Charlotten-
bürg, Hardenbergstr. 36. (Siehe auch «S. L. Z.» vom 1. Okt. 1932,
«Schulmusikunterricht».)

Genaue Programme und jede Auskunft bei Sam. Fisch,
Stein a. Rh.

Heilpädagogik
Zum 17. Bericht über die Schwachsinnigen-Fürsorge.

In einer der letzten Herbstnummern der deutschen «Blätter
für Taubstummenbildung» lesen wir von einem deutschen Kol-
legen über den «Siebzehnten Bericht über die Schwachsinnigen-
Fürsorge in der Schweiz» folgende Notiz:

«Mit diesem Bericht hat die Schweizerische Hilfsgesellschaft
für Geistesschwache eine reichhaltige und wertvolle Uebersicht
über das ganze Gebiet der Arbeit am abnormen Kinde vor-
gelegt. EindrucksvoR weht dem Leser des Berichtes der leben-
dige Pestalozzigeist entgegen, der das heutige Abnormenbildungs-
wesen der Schweiz beseelt. Aber auch das eifrige Streben nach
wissenschaftlicher Fundierung seiner Arbeit ist charakteristisch
für den schweizerischen Heilpädagogen. Was uns mit ganz be-
sonderer Bewunderung erfüllt, ist die Tatsache, dass es unsern
Kollegen in der Schweiz mit immer steigendem Erfolg gelingt,
die halben Kräfte in das Wirtschaftsleben einzugliedern.

Dass das Heft in seinem Anhang auch die Berichte über
zwei deutsche Tagungen enthält, ist uns ein erfreulicher Beweis
für die engen Beziehungen der schweizerischen Heilpädagogen
zu ihren deutschen KoUegen.» ß.

Das «Beilpädagogische Seminar» Zürich weist darauf hin,
dass blinde Kinder am besten dem Sekretariat des Zentral-
Vereins für das Blindenwesen St. GaUen, Heiligkreuz, gemeldet
werden. In FäUen, da die Lehrer irgendwie gehemmte, ins
schulpflichtige Alter tretende Kinder zu betreuen haben, wen-
den sie sich an die GeschäftssteUe der Schweizerischen Vereini-
gnng für Anormale, Kantonsschulstrasse 1, Zürich 1, die in
steter Beziehung mit sämtlichen Anstalten und Fürsorgevereinen
der Blinden-, Taubstummen-, Epileptischen- und Geistes-
schwachenfürsorge steht.

Die Schweizerische Hilfsgeseüschaft für Geistesschwache
weist auf die folgenden Werke hin:
1. P/r. AZther, Geschichte der Schwachsinnigen-Fürsorge in der

Schweiz, I. TeiL Fr. 1.—.
2. F. Hasen/ratz, Geschichte der Schwachsinnigen-Fürsorge in

der Schweiz, H. Teil. Preis Fr. 1.—.
3. Dr. jur. KZara Kaiser, Der Anormale im Schweizer Recht.

Preis 50 Rp.
4. Alice Descœudres, Die Erziehung der anormalen Kinder.

Fr. 2.—.
5. Lesebücher für den Unterricht an Hilfsschulen und Anstalten.
6. Au/gabensammZung für den Rechenunterricht an Hilfsschulen

und Anstalten.
7. M. Tramer, Dr. med., Einseitig talentierte und begabte

Schwachsinnige, mit besonderer Berücksichtigung eines tech-
nischen Zeichners. Preis 80 Bp.

145



8. Ernst ßieri, Dr. med., Die ßesc/iuZung des geistessc/iwac/ien
Kindes in der Schweiz.
Zu beziehen: Nr. 1, 2, 3 und 8 bei Dir. Pliier, Regensberg;

Nr. 4 beim Zentralsekretariat «Pro Juventute», Zürich 1; Nr. 5,
6 und 7 bei A. Schilling, Zürich 6, Blümlisalpstr. 30.

Aus der Lesergemeinde
Mathematisches für Nichtmathematiker.

Unter diesem Titel hat Dr. E. Sch. in der Nr. 12 der «Schwei-
zerischen Lehrerzeitung» vom 24. März 1933 eine Lösung der
einen «Denksportaufgabe» gegeben, welche am letzten Silvester-
abend vom Schweizerischen Landessender den Radiohörern mit-
geteilt worden ist.

Da im allgemeinen den Nichtmathematikern der Umgang mit
Ungleichungen und Grenzwerten nicht geläufig ist, so mag hier
noch eine einfachere und etwas leichtere Lösung der gestellten
«Diophantischen Aufgabe» mitgeteilt sein.

x Spatzen à 0,5 Fr. kosten 0,5x Fr.
y Güggeli à 3 Fr. kosten 3'y Fr.
z Enten à 4 Fr. kosten 4'z Fr.

100 Stück 100 Fr.

Daher folgende zwei Gleichungen:
0,5x + 3y + 4z 100

x -j- y + z 100.
Multipliziert man die erste Gleichung mit 2 und subtrahiert die
zweite von der ersten, so erhält man

5y + 7z 100
5y 100 — 7z

100 — 7z

Nun müssen aber die Grössen y und z ihrer Natur nach posi-
tive ganze Zahlen sein. Es muss also der Zähler des Bruches,
nämlich die Differenz 100 — 7z, durch 5 ohne Rest teilbar sein.
Dies ist nur der Fall, wenn 7z ein Vielfaches von 5 und kleiner
als 100 ist, also für z 0 oder z 5 oder z 10. Daraus
ergeben sich folgende drei Lösungen:
1. x 80, v 20, z 0, sofern diese Lösung zugelassen

wird.
2. x 82, y 13, z 5.
3. x 84, y 6, z 10. J. iL

Für Nichtmathematiker.
Angeregt durch die elegante Lösung der Silvester-Denkauf-

gäbe des Rundfunks von Dr. E. Sch., möchte ich auch folgende,
anspruchslosere Methode erwähnen:
Anza/tZ: x Spatzen, y Güggeli, z Enten.
Auslage für Spatzen x'0,5

für Güggeli y"3
für Enten z*4

Totalauslage 0,5 x + 3 y + 4 z 100 Fr.
oder, zur Ausscheidung des Dezimalbruches mit 2 erweitert:

x + 6y + 8z= 200;

nun aber sind x-j-y+z — 100
somit x - 100—y—z.

Dies in die obere Gleichung eingesetzt ergibt
100—y—z + 6y — 8z 200

ausgerechnet 100 + 5 y -j~ 7 z 200
oder 5 y -j- 7 z 100

somit wäre 7 z allein der Rest von 100 weniger 5 y
7z 100—5 y.

Nun ist y nach Voraussetzung ganzzahlig; für 5 y kommt also
nur die Fünferreihe in Betracht, für 100—5 y, d. h. also für 7 z
beschränkt sich die Auswahl deshalb auf die Zahlen 100, 95,
90, 85, 80, 75, 70, 65, 60, 55, 50, 45, 40, 35, 30, 25, 20, 15, 10, 5, 0.

Aber auch z ist ganzzahlig, 7 z muss deshalb durch 7 restlos
teilbar sein. Diese Bedingung erfüllen aber nur die folgenden
drei Zahlen unserer Liste: 70, 35 und 0. Jede von ihnen muss
ein richtiges Resultat geben, nämlich:

A. 7z 70
z 10

Die Zahl 70 entstand aus 100—5 y
somit 5 y 30

y 6
Laut Voraussetzung ist x + y + z 100

also x 100—y—z
oder x 84

Auf gleiche Art ergibt sich:
B. aus 7 z 35, für z 5, y 13, x —- 82.
C. aus 7z 0, für z 0, y 20, x — 80. F.R.F.

Bücherschau
Der Inhalt der „Schweizerischen Schülerzeitung" (März- und

Aprilheft) wird von Traugott Vogel bestritten. Die Leser finden
in den schönen Erzählungen von tapfern Kindern alte Bekannte
aus den «Spiegelknöpflern» wieder. Die Geschichten sind aber
neu, fesselnd, kindertümlich. Weil alle Erzählungen Kinder-
erleben gestalten, wirken sie auf Kinder tiefer als Moralpredig-
ten und sind wohl geeignet, gute Kräfte zu wecken, zu zeigen,
wie schon die Schulkinder sich tapfer einsetzen können für
etwas, das ihnen gut und gerecht scheint. Was tut es, wenn sie
auch einmal irren? Durch Fehler lernen wir alle. F. K.-W.

«Der Schweizer Schüler.» Das Blatt bezeichnet sich selbst
als eine Wochenschrift /ür die Jugend und /ür Erwachsene, kann
also nicht als eine vom rein erzieherischen und künstlerischen
Standpunkt geleitete Kinderzeitschrift gewertet werden. Von
den meisten Bezügern wird es auch vornehmlich der Versiehe-
rung wegen gehalten. An früheren Jahrgängen gemessen, ist
immerhin festzustellen, dass sich das literarische Niveau erfreu-
lieh gehoben hat. Dem Rezensenten liegen die Nummern 1—8
des laufenden Jahrgangs vor. Da finden sich an grösseren Er-
Zählungen Gotthelfs berühmte «Schwarze Spinne», eine der be-
liebten Nonni-Geschichten des Isländers Jon Svensson, «Die
Stadt am Meere», und Eleonor H. Porters «Pollyanna». Auch
die kürzern belletristischen Beiträge dürfen sich sehen lassen.
Gern begegnet man hier wieder Bernhard Mosers eindrücklicher
Kindernovelle «Jungtriebe». Jakob Bossharts «Schanniggel»
stand schon im Bändchen «Von Jagdlust, Krieg und Uebermut»,
das die Jugendschriftenkommission seinerzeit herausgab und ist
ein Juwel schweizerischer Erzählungskunst. Auch die Stücke
von Erich Kästner, Traugott Vogel, Eduard Fischer u. a. sind
vortreffliche Lehrkost. Ausserdem findet sich in nicht erzähle-
rischen Arbeiten allerlei Anregendes und Belehrendes. A. F.

(Verlag Buchdruckerei Union A.-G., Solothurn.)

Kollege Emil Wechsler, Schaffhausen, hat «Ein paar Lieder
com Rhein, ton ßade/reuden und Schicimmerlust» in einem
Bändchen gesammelt, das zum Preise von 50 Rp. beim Verfasser
bezogen werden kann.

Fritz Wartenweiler. Was tun wir /ür den Frieden? Rotapfel-
verlag Erlenbach-Zürich. 144 S-, geheftet, Preis Fr. 1.20.

Die Welt sieht noch nicht friedfertig aus, trotzdem sich
alles nach Frieden und geordneten Zuständen sehnt. Wir dürfen
aber den Mut nicht verlieren. Wir Erzieher müssen alles ein-
setzen, dem kommenden Geschlechte den Frieden zu sichern.
In vier Aufsätzen zeigt uns Wartenweiler die Grösse des Zieles
und den Weg. Das Buch beginnt mit einem Vortrag «Schule
und Föfher/riede», den Wartenweiler im vergangenen Jahre in
der Aargauer Kantonal-Lehrerkonferenz gehalten hat. Er legt uns
darin die Pflicht ans Herz, allüberall für den Frieden zu arbei-
ten. Im Geschichtsunterricht «muss der Gedanke an die fried-
liehe Arbeit die alles durchdringende Idee werden». Aber auch
die andern Fächer werden der Aufgabe dienen, wenn wir «Er-
ziehung zum Frieden auffassen als Erziehung zum Gemein-
schaftsieben».

Diese erste Arbeit allein würde es rechtfertigen, dass jeder
Lehrer sich mit der Schrift Wartenweilers vertraut machte. Das
Buch bietet der Anregungen noch mehr: Es folgen die An-
spräche an die Zürcher Schulkinder anlässlich der Friedenskund-
gebung vom Mai 1932 «Friede — z46rüsten — Umrüsten», die
im vergangenen Jahrgang der «Schweizerischen Lehrerzeitung»
teilweise veröffentlicht werden konnte, und ein Hinweis auf die
Schrift «La guerre et les en/ants» der internationalen Kinder-
hilfe mit erschütternden Dokumenten vom Elend, das der Krieg
über vier Millionen Kinder gebracht hat. Den Schluss bildet
ein Aufsatz «Was geschieht an der Ahrüstungsfeon/erenz?», in
dem das geschichtliche Werden der Konferenz und die Schwie-

rigkeiten, unter denen sie arbeiten muss, geschildert werden.
Ein Mensch, der Wartenweilers Gedanken nicht in irgend einer
Weise sich zu eigen gemacht hat, ist kein Erzieher. KZ.

Beilage : «Das Unterrichten — ein künstlerisches, ein wissen-

schaftlich begründetes, ein sittliches Tun.»
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Schriftleitung: Dr. W. Klauser, Lehrer, Zürich; H. Siegrist, Bezirkslehrer, Baden.



Schaffsteins Blaue und Grüne Bändchen
Neue herabgesetzte Schulvorzugspreise

Schulausgabe (broschiert) : Einzelpreis 45 Pf.
ab lo Bdch. einer Nr. oder ab 25 Bdch. verschiedener Nr. 4o «
« £o « « « « « 5o « « « 38 «
« 5o « « « « « loo « « « 36 «

Bibliotheksausgabe (gebunden): Einzelpreis 85 Pf.
ab lo Bdch. einer Nr. oder ab 15 Bdch. verschiedener Nr. 8o «

«15« «« « « £o « « «75«
« 2o « «« ««05« « « 7o «

Anstelle der Schulvorzugspreise liefert der Verlag auf Wunsch
Freistüdce. Wir bitten, die gedruckten Bezugsbedingungen und die
neuesten Verzeichnisse anzufordern. Hei mann SchafFstein Verlag, Köln
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Wir empfehlen zur gefl. Anschaffung das
von Hrn. Dr. Augu st Reichlin, Zürich,
redigierte Buch:

Der schweizerische Zolltarif
und seine Schutzwirkung

(Das Mass des Zollschutzes bei den ver-
schiedenen Wirtschaftszweigen).

Aeusserst aktuell S

Uebersicht des derzeitigen Produktions-
Schutzes der hauptsächlichsten schweize-
rischen Erzeugnisse.

Preis Fr. 4.—.
Zu beziehen durch Fachschriften-Verlag
& Buchdruckerei A.-G., Zürich sowie durch
den Buchhandel.

Bei Müdigkeit und
Abspannung
leistet unsere Kur beste Dienste. Auf-
klärungsschrift No. 7 b
kostenlos.

KURANSTALT" ^im«DEOERSHEIM

.nicht mal ein
den wir alle als den größten Sparfanatiker
kennen, würde zögern, zuzugreifen, wenn
er die neuen Preise der Tuch A.-G. liest
für die elegantesten Herren-Anzüge
und Mäntel zum Frühling. Die wert-
vollen Stoffe, erstklassige Innen-
Verarbeitung, eigene Fabrikation, Sitz
wie nach Maß und dann Preise wie diese:

Herren-Mäntel

Herren-Anzüge

20.- 35.- 65.-
85.- 105.-

45.- 70.- 80.-
97.- HO.-

Der Weg zur wirtschaftlichen Kleidung
führt durch die Tür der

Zürich — Sihlstrasse 43
Sf. Gallen — Neugasse 44

Basel — Gerbergasse 70

Luzern — Bahnhofstr.-Edce Theaterstr.

Winterthur — Markfgasse 39

Schaffhausen — Fronwagplatz 23

Biel — Nidaugasse 47

Interlaken — Marktplatz
Gleiche Geschäfte noch in Arbon, Chur, Frauen-

feld, Glarus, Herisau, Ölten, Romanshorn, Ror-
schach, Wohlen, Zug. Depots in Bern, Thun,
La Chaux-de-Fonds. 25s/,

IF va zünch
|^U"MafurifätSK,%-

Handelsdiplom

BERN
S Neuengasse 30

I. Stock, b. Bahnhof. Mittag- u. A bendessen
Fr.L20t 1.60, u.2.-, Zvieri -.50. A.Nussbaum.

Restaurant
(".neuzeitliche
Ernährung
RYFFUHOF,

R. Zahler's
volkstümliche HSnner-, Frauen- und ge-
mischte ChBre sind überall sehr beliebt.
Bitte verlangen Sie die Lieder zur Einsieht
vom Liederverlag 53

Frau Wwe. M. Zahler in Luzern

Kreidefabrik R. ZGRAGGEN, STEG (Zürich)

Schul-Reifyzeuge
in 3 Qualitäten und
in allen gangbaren
Zusammenstellungen

SÖtOLL
4SSe3-zoRICH 22/3
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Lernt Englisch in

England
im schönen Brighton/ hei
Stuart MacCarthy, ehe«
maliger Englischlehrer an
den schweizerischen Han«
delss<hulen. Referenzen
von Schweizerlehrern.
Pension mit Unterricht
<£ 2.15 s. per Woche.

Silvretta, Southwidc,
Brighton. 242

Alle Materialien
für den

Geographie-
Unterricht

liefern wir zu

Original-
Preisen

Ernst Ingold & Co.
Herzogenbudisee

44/9
Speziaihaus für Schulbedarf
Eigene Fabrikation u. Verlag

Offene
Waisenelfernstelle in Trogen

Infolge Resignation des bisherigen In-
habere ißt die Stelle der Waiseneltern in
Trogen neu zn besetzen.

Der Bewerber mnss Inhaber eines Leh-
rerpatentes sein und mnss genügende Er-
fabrnng in der Gutswirteebaft besitzen.
Der Anmeldung sind Zeugnisse über die
frühere Tätigkeit beizulegen und es wird
ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht,
dass nur ganz tüchtige Leute, welche für
eine richtige Erziehung der Waisenkinder
und rationelle Leitung des Anstaltsbetrie-
bes Garantie bieten, in Frage kommen.

Anmeldungen schriftlich und persönlich
bis 1. Mai 1933 an den Gemeindehaupt-
mann Herrn Dr. Sturzenegger, der über
Gehalt und Pensionsverhältnisse, sowie
über den Zeitpunkt des Stellenantrittes
Auskunft erteilt.

Trogen, den 21. März 1933.

Im Auftrag des Gemeinderates:
279 Die Gemeindekanzlei.

Stöcklin: Rechenbücher

Neu:

V Schweizer Kopfrechenbuch
und Mefhodik II. Band.
(4., 5., 6. Schuljahr), 5. Auflage. 430
Seiten, 84 Zeichnungen, solider Ein-
band.

iV Schweizer Rechenbuch und
Sachrechnen, 2. Schuljahr, 53.

Auflage, 48 Seifen, zah I reiche Zeich-
nungen. 305

Buchhandlung Landschafter I.-G.,
Liestal

Einer der angesehensten schweizerischen Schulmänner
schreibt unterm 23. Januar 1933 zur 53. Auflage von
Rechenbuch und Sachrechnen Ii :

•Die darin vorgenommenen Aenderungen scheinen
mir ebensoviele Verbesserungen zu sein. Die Weg-
lassung des Teilens, aber Beibehaltung des Messens
im 2. Schuljahr halte ich für einen Fortsehnt. Ge-
radezu mustergültig scheint mir die Einführung in die
Kenntnis der Uhr, besonders das Erlebenlassen der
Minute. - Auch die Anordnung und die Einführung der
Einmaleinsreihen sind vortrefflich.»

Ueber das neue Schweizerische Kopfrechenbuch
II. Band urteilt der Präsident einer kantonalen Lehr-
mittelkommission:
«Dies neue Werk wird dem Verfasser viel Anerkennung
und die Bestätigung seiner Meisterschaft bringen.»

garantiert in so«
Uder, kanstgerech-
ter Ausführung
sowie Stulpen,
liefern preiswert

Wil
Federn, Schärpen etc.

Kurer, Schädler & Cie.,
(Kanton St. Gallen) s

Inerkmnt erstklassiges Spezialbaos t. Fabneastiekerei

Darlehens-Institut
gewährt an solvente Personen kurzfristige

Darlehen
mit und ohne Sicherheit, je nach Lage. Rückzahl-
bar in Monatsraten oder auf bestimmten Termin.
Vermittler ausgeschlossen. Begründete Gesuche
unter Chiffre OF44R an Orell Füssli-Annoncen,
Zürich. 1

bei täfigen Kaufleuten
und Landwirten der
deutschen Schweiz.
Offerten an Mlle Marie
Bally, institutrice (Socié-
té pédagogique vaudoise),
Rolle. Von der gleichen
Adresse werden auch Ge«
suche für Austausch und
Pensionsaufenthalte ent«
gegengenommen. 303

Historisch
biographisches
Lexikon 269

der Schweiz
zu kaufen gesucht. Bis«
herige Lieferungen (kom«
plett und gut erhalten) mit
den folgenden Bezugsver«
pflichtungen. Äusserste
Preisofferten an H.Hoehn,
Geigergasse 5, Zürich h

Welche Lehrersfamilie
würde 10 jährigen, intelli«
genten Knaben bei sich

aufnehmen, wo der Knabe
nebst mütterlicher Pflege
eine gute Erziehung ge«
niessen könnte? In Frage
kommt nur Stadt Zürich,
wo der Knabe die Schule
besucht.

Offerten unter Chiffre
SL 282Z an Fachschriften«
Verlag & Buchdruckerei
A.«G., Zürich.

Pension
Lehrerswitwe würde junge
Mädchen, die die fran20«
steche Sprache zu erlernen
wünschen, in Pension neh«
men. Sekundär« und Han«
delsschule in der Nähe.
Nach Wunsch Sprachun«
terricht zu Hause. Klavier«
benützung. Familienan«
sdhluß. Sehr mäßige Preise.

Frau A. Rossel,Sonvilier
(Berner Jura). 274

Wunderbar
sonnig
gelegen *in Rehefobel (958 m ü. Meer), im

Appenzellerland, sind 15 kleinere
Liegenschaffen und Häuser zu
billigen Preisen zu verkaufen und
auch eine Anzahl Wohnungen
günstig zu vermieten.

Einige Objekte eignen sich in idealer Weise

lür Ferien- oder Kinder-Heime, andere

wieder als Einfamilienhäuser und
einige auch für Betriebe, da
grössere Räumlichkeiten vorhan-
den. — Gute Postverbindung mit
der Stadt St. Gallen ermöglicht
Arbeitern und Angestellten zu
billigen Taxen regelmässige Fahr-
ten zur Arbeit.
Interessenten erhalten gerne wei-
tere Auskunft, mit Aufstellung
sämtlicher zum Verkauf stehender
Objekte, durch die

Kommission für Einführung
neuer Industrien, Rehetobel
(Appenzell A Rh.) 296

Junge, diplomierte

Lehrerin
(Bündnerin) übernimmt nach Ostern
Stelle oder Stellvertretung an Primär-
schule oder in Kinderheim. Franzö-
sische Schweiz bevorzugt
Gef. Offerten unter Chiffre SL 297 Z
an Fachschriften-Verlag & Buchdruk-
kerei A.-G., Zürich.

K©0©raS©=
©rfe
mit ca. 40 Betten und in allen Teilen einwandfreies
Heim, wünscht mit Schulkommissionen Verbindungen
anzuknüpfen betreffend Kinderversorgung vor u. nach
der Saison, 20. Juni—10. Juli und 20. August—10. Sep«
tember zu etwas reduzierten Preisen. — In höflicher
Empfehlung Aug. Sonderegger, „Löwen", Wald
(Appenzell). 3°4

Ohne Inserat
kein Erfolg!

Frauen-Douchen

Irrigateure

Bettstoffe

Gummistrfimpfe

Bruchbänder

sowie sämtl.
hyg. Artikel

Verlangen Sie

Spezial - Prospekt Nr. 11

verschlossen 30

M. SOMMER
Sanitätsgeschäft

Stauffacherstr.26,Züricb4

IWindel-Hosen 4.80
Hlbsctei. Seelew 4. ZUM
Preisliste verL 26 fe

MIKRO
SKOPE

PROJEKTOR

PRÄPARATE

21

H.Stucki-Keller, Rüti
Telephon 72 (Zeh.)

Inseratenschluss
Montag

nachmittag
lllllllllllll



j Osterlehrwoche
auf Schloss RHEINBURG bei Diessenhofen/Thurgau
Tom 12. April bis 22. April 1333 fiber

J Erziehung Ernährung Gesundheit
=|§ unter Mitwirkung erster Pädagogen, Ärzte, Psy-

ehologen, lür Lehrer, Eltern, Erzieher und alle
interessierten Kreise. — Auch Teilnahme an Ein-
zellagen ist möglleb. —Volle Pension inkl. Kurs-
beltrag und Bedienung von Fr. 9.90 an pro Tag.
Auskunft, Prospekte u. Aufenthaltsbedingungen
kostenlos durch das Sekretariat Schloss Rhein-
borg, Diessenbofen/Thurgau, Postfach 9. 280

Bes. W. Oberdörffer Chefarzt Dr. med. W.Niederland

Geologische Wandkarte
der Schweiz
Einführungskurs unter der Leitung ihres Bearbeiters, P.-D.
Dr. Walther Staub, Bern: 278

Zeit: Dienstag, 4. April, 16—18 Uhr und
Mittwoch, 5. April, 9—11 (ev. 14-16) Uhr.

Ort: ETH (Naturwissensch. Gebäude, Sonneggstrasse) Zürich.
Näheres siehe S.L.Z. Nr. 12 vom 24. März (Schulnachrichten)

ob Mannenbach, a. Untersee

Gasthof und Pension

HIRSCHEN
Ruhige Lage. Gutbürgerliches Haus. Pension von Fr. 6.50 an.
289 Der neue Besitzer: E. Imhof. Telephon 44.

genau
dieselbe

Strichstärke

beibehalten, das gestattet unsere
patentierte Ideal-Vorriditung an
Kern's Hand- und Einsatz-Reiß-
federn. Die von Tedinikern sehr
geschätzte Einrichtung ist ein Bei-
spiel für die unablässige Vervoll-
kommnung der Kern-Reißzeuge.

Schönster Kur- und Ferienaufenthalt, sonnig, ruhig und
staubfrei, schöne Zimmer, Garten, grosse Terrassen für
Luft- und Sonnenbäder, prachtvolle Aussicht, Bad, Zentral-
heizung. Nähe Tram und Stadtpark. Gute Küche. Jahres-
betrieb. Gegenüber Strandbad Lido. /os. AfWcA/zy. 246

Locarno Hotel Pension
Jolanda

Out bürgerliches Haus. Gef. Prospekte verlangen.
Telephon 752. Fam. Elminger. 239

185LUGANO
Hotel Miralago-Castagnola
Modernes Familienhaus, alle Limmer mit fliessen»
dem, warmem und kaltemWasser. Butterküche Diät»
kuren Birchermüsli. Rohköstler. Diabetiker. Massige
Preise. Beste Referenden. Tel 14-5o. Familie Schärf.

Astano
638 m ü.«., Bezirk LUGANO

(Südschweiz)

PENSION POST
E. G. Schmidhausen-Za-
netti, Bes. Idealer Ferien»
und Erholungskurort in»
mitten schönster Land»
schaft. Milde, sonnige
Höhenlage. GroßeNatur»
parkanlage. Jahresbetrieb.

Gutes bürgerliches Haus. Pensionspreis Fr. 7.—. Erste
Referenzen. Prospekte auf Verlangen. 33

('Alexandra Chernex
Prix très modérés çj Tél. 63.262 s/Montreux M.O.B.

Passez vos
vacances à

für Lehrer und Lehrerinnen, Kaufleute, Studenten mit
genügenden Vorkenntnissen im Italienischen vom 11.

•is 30. Juli, in Bellinzona an der Kantonalen
Handelssdiule. Den Teilnehmern sind vom Kanton
Tessin Unterstützungen gewährt. Anmeldungen bis
zum 15. April. Auskünfte erteilt die Direzione della
Scuola Cantonale di Commercio in Bellinzona.

LOCARNO Pension Villa Daheim
Nähe des Sees, bietet günstigen Frühlingsaufenthalt bei mäs-
sigen Preisen. Zimmer v. Fr. 3.- an, Pension v. Fr. 8.50 an.
Reelle Weine. Sorgf. Küche. Fliess. Wasser. Prosp. um-
gehend. 249 Höf!.empfiehlt sich E. REICH-AEBLI

Locarno-g PENSION ZUR POST
Wunden-. Aussichtsort - Empf. Erho-
lungs- u. Ferienaufenthalt an sonniger,roonri ruhiger Lage. - Fliessendes Wasser -

200 m ü. Locarno. Balkon - Heizung - Prima Küche und
Weine - Pensionspr. 6.50 - Prosp. durch Familie 7/uraûu.

Kurhaus Pension Bella Vista
Vira-ßamb., vis-à vis LOCARNO 231

Bestempfohlenes Deutschschweizerhaus. Prachtvolle, ruhige,
erhöhte Lage. Aussicht über den ganzen Lago Maggiore.
Fliessendes Wasser. Garage. Eigenes Strandbad. Gepflegte
Butterküche (auf Wunsch Diät). Pension von Fr. 7.- an.
Prospekte. Telephon 40. Bes. 2?/jufr£fterf&r-/feer.

Nizza
Hotel St-Gothard
und Beauséjour «

2D, ne Piganiei, 100 a ». Bahnhol

E. Sidler-Brecker, propr.

Sprach- u. Haushaltungssdiule, Töchterpensionat

YVONAND 301
am Neuenburgersee (Waadt)
Schuller-Guillet, Besitzer

lehrt gründlich die franz. Sprache und jede hauswirtschaft-
liehe Ausbildung. Anleitung zu selbständiger Arbeit. Sorg-
fältige Charakterbildung. Kunstarbeiten. Körperkultur,
Musik, eig. Tennis. Massige Preise, Referenzen, Prospekt.

ASTANO
Pension Villa Domingo
bei Lugano, 638 m ü. M. Die schönste und beste der
ganzen Gegend. » Jdeale Lage. » Grosse Salons und
Veranden. » Aller Komfort » Fliessendes warmes und
kaltes Wasser in allen Zimmern » Prächtiger Park
(7000 m2). » Pension Fr. 7.—. » Prospekt. 281

Italienisch in 2 Monaten. In 3 Mo»
naten itaL Handelskorrespondenz.
Familienanschluss. — Referenzen,
Zeugnisse, Einzelunterricht. 237

Joh. Perl, Lehrer, Albino-Bergamo

LOCARNO
Heimeliger Ferienaufenthalt Eig. Strandbad (Gratis
£ die Gäste). Pens. v. Fr. 7-5o an. Mangold<=Dahinden.

Rivapiana 197
RESTAUR. PENSION

RIVIERA

Lugano-Sorengo Pension znm Garten
Schöne Aussicht am Muzzanersee. Gut bürgert. Küche,
schattiger Garten. Reelle Weine — TessinerNostraner.
Pensionspreis Fr. 7-—• 1» Bernardoni Carlo, Bes.

Locarno Pension-Restaurant
MINUSIO NAVEGNA „Mit eigenem Strandbad. Gr. Sandfläche. Gratis für die Gäste.

40 Privatkabinen. Restauration. Zimmer mit fliess. Wasser.
Pension von Fr. 7.50—9.-. Prosp. //apperf-Don/zie///, Bes.

Pension „Miralago"
Einfaches Haus in altem Tessinerdorf, freund-
liehe Zimmer mil fliessendem Wasser, la. Ver-
pflegung (Früchte). Gondelfahrten, Angelsport,
Wald- und Bergpartien in unberührte Flora. Wun-
dervolle Rundsicht ab der rebenbedeckten See-
ferrasse. Pension Fr. 6. — Prospekte und Refe-
renzen gerne zur Verfügung. 293 Fam. Oehler.

LUGANO Alpenblick
früher in Castagnola, jetzt Villa Selm, Via
Landriani 2, gegen. Kirche u. Stadtpark. Halt:
Tram Nr. 2. Nähe von Kursaal u. Strandbad.
Jeder Komfort. Garten usw. Staubfrei, sehr
ruhig, sonnige Lage. V. best. Kreisen bevorz.
Pension Fr. 7.— bis 7.50. Ermässig. f. Fam. u.
läng. Aufenthalt. Gef. Voranzeige erbeten. 293



275

GERSAU

Locarno Pension Irene

I Zeitgemässe Preise - Tel. 4.97

Ferienwohnungen
in Graubünden
Das neue Verzeichnis 1933 ist erschienen. Gratis
erhältlich in Verkehrs- und Reisebureaux, wo
nicht, direkt vom
VERKEHRSVEREIN FOR GRAUBONDEN, in.Chur

(Vierwaldstättersee). Ein
Aufenthalt im Hotel 267

Beau-Séjour a. See
wird Sie sidicr befriedigen. Pensionspreis Fr. 7.50.
NeueTerrassen u.Aufenthaltsräume. Prosp. A. Sommer.

BADEN Imh «DHU
Altbekanntes, gutes, bürgerliches Haus. Pensions-
preis von Fr. 8.— an. Bäder im Hause. Selbst*
geführte Küche. Das ganze Jahr geöffnet. Zentral*
heizung. Lift. Prospekte zu Diensten. 222

Familie Kramer-Rudolf.

Dachsen am Rheinfall, Hotel Bahnhof

Grosse und kleine Säle, gedeckte Trinkhalle, prächtige
Parkanlagen, besonders für Schulen, Vereine und An*
lässe zu empfehlen. Vorzügliche Küche und Keller.
Pensionspreise nach Uebereinkunft. Höflich empfiehlt
sich A. Hedinger, Metzger und Wirt. Tel. 1568. 284

Hotel
Pension Lema

b. Lugano - 650 m. Tel. 8. - Bürgerliches Haus -
Schöne Zimmer - Gute Küche - Ia Weine - Grosser,
schattiger Garten. Pensionspreis Fr. 6.50 bis 7.—.
Garage. Für Schulen, Vereine und Passanten bestens
empfohlen. Platz für ca. 50 bis 60 Schüler. Prospekt
gratis. /anriße Ca72fon/=Ga/n6azzû 290

Rom-Reise
Auf der Durchreise nach Rom machen Sie einige Tage
Aufenthalt am schönen Strand der toscanischen Riviera.
Pension vergrössert und neu renoviert. Beste Ver*
pfiegung zu Fr. 6.—.

Pension Suisse, Marina di Pietrasanta (Provinz
Lueca), Italien. 276

Institut Cornamusaz

Trey (Waadt)
Sorgfältige Vorbereitung
für Handel und Bank.
Französisch, Deutsch, "Ita=
lienisch. Englisch, Han=
delsfächer. SehrZahlreiche
Referenzen. 2

ö
*4

cq

Schulinspektor 23S

Ernst Kassers

Ii

in 13. Auflage zum Preise
von Fr. 2.3o beim staat*
liehen Lehrmittelverlag
Bern und beim Heraus*
geber Walther Kasscr,
Schulinspektor, SpieZ.

DIE ÄLTESTE ERFAHRUNG - DIE MODERNSTE KONSTRUKTION

Montreux-Clarens 74 Hôtel du Châtelard
Angenehmer Aufenthalt zu jeder Jahreszeit.
Bekannt gute Küche. Pension v. Fr. 7. - bis 9-.

42:

• Briefmarkensammler
Verlangen Sie eine Ihrer Liebhaberei betreff, wichtige
Mitteilung! Int. Tauschklub, Burgdorf,Scheunenstr.22

Neuchâtel
Französische Spezialklassen für
fremdsprachige Töchter.
Keine Aufnahmeprüfungen. + 18 Stunden
wöchentlich, t- Eintritt ?u Beginn jeden
Schulvierteljahres.

Nächste Kurse: 22. April.
Auskünfte erteilt: Direction des écoles
secondaire et supérieure, collège classique,
Neuchâtel. 145

ABORMEHEMTSPREISE : Jährlich Halbjährlich Vierteljährlich
Für Postabonnenten : Fr. 8.80 Fr. 4.55 Fr. 2.45

r»- i Schweiz - 8.50 4.35 2^5Direkte Abonnenten: { Ausland J 11.10 I 5.65 I 2.90

PosfcftecfeÄonfo FZ/7 889. — Hinze/ne ATizmmem 30 Z?p.

N
« 4

INSERTION S PREISE: Die sechsgespaltene Millimeterzeile 20 Rp.,

für das Ausland 25 Rp. Inseraten-Schluss : Montag nachmittag 4 Uhr.

Inseraten-Annahme: Facftscftriffen-Fierfag <# ßueftdraefeeret A-G„ Zürich,
Stauffacberquai 36/38, Telephon 51.740, sowie durch alle Annoncenbureaux.



PESTALOZZIANUM
MITTEILUNGEN DES INSTITUTS ZUR FORDERUNG DES SCHUL- UND BI L D U N G S W E S E N S
UND DER PESTALOZZIFORSCHUNG • BEILAGE ZUR SC H WE I Z E R I SC H E N L E H R E R Z E IT U N G

31. MÄRZ 1933

Joseph Friedr. Grammont, ein Jugend-
freund Schillers

Die Ausführungen über Grammont, den Erzieher
auf Wildegg, in Nr. 7 des «Pestalozzianums» vom
Dezember 1932 haben zu neuen, interessanten Auf-
Schlüssen über diese Gestalt aus Pestalozzis Bekann-
tenkreis geführt. Herr Dr. Herbert Schönebaum in
Leipzig machte in verdankenswerter Weise auf die
Darstellung Julius Hartmanns über Schillers Jugend-
freunde aufmerksam*), unter denen sich J. Fr. Gram-
mont findet. Da vernehmen wir, dass der Genannte
am 29, August 1771 mit Georg
Scharffenstein, dem spätem Ge-
neral, und 22 weiteren Zöglingen
aus Mömpelgard in die Militär-
pflanzschule auf Solitüde hei
Stuttgart eintrat. Die alte Reichs-
grafschaft Mömpelgard am obern
Doubs war nämlich gegen Ende
des 14. Jahrhunderts an das Für-
stenhaus Württemberg gekom-
men. In den folgenden Jahrhun-
derten sandten die Bewohner,
zumeist strenge Lutheraner, ihre
Sohne zum theologischen Stu-
dium nach Tübingen. Wenige
Jahre nachdem Herzog Karl von
Württemberg seinen jüngsten
Bruder Friedrich Eugen zum
Statthalter in Montbéliard er-
nannt hatte, traten 52 junge
Männer dieses Aussenländchens
in die Militärpflanzschule auf
Schloss Solitüde ein.

Unser Grammont wurde 1759
als Sohn des ersten Geistlichen
an der französischen Pfarrkirche
in Montbéliard geboren. An die Karlsschule kam er,
um Theologie zu studieren und sich in Zeichnen, Mu-
sik und Mathematik auszubilden. Die Fortschritte
scheinen sehr erfreuliche gewesen zu sein. Der junge
Grammont erhielt Preise im Griechischen (1774), in
Algebra und Arithmetik (1775) und politischer Geo-
graphie (1776). Später scheint er zum medizinischen
Studium übergegangen zu sein. Nach dem Tode des
Vaters (1779) wurde der junge Mann von einem
Nervenleiden befallen. Schiller war es, der die ärzt-
liehe Behandlung des Freundes ins Werk setzte. Von
ihm verlangte Grammont am 11. Juni 1780 einen
Schlaftrunk, und gestand ihm, dass er diese Welt ver-
lassen wolle, worauf Schiller ihn beredete, auf die
Krankenstube zu gehen. Mit Jakobi und anderen
teilte sich Schiller in die Pflege des Leidenden und in
die tägliche Berichterstattung über ihn; seine Rap-

*) Julius Hartmann, Schillers Jugendfreunde. Stuttgart, Cotta,
1904, Dem Verlage Cotta danken wir für die Uebersendung des
Klischees zu obigem Bildnis.
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porte verraten ein besonders gutes Urteil und zeigen
zugleich sein Geschick, den fortwährend mit Flucht-
und Selbstmordgedanken Umgehenden zu behan-
dein» -).

Ein Aufenthalt in Hohenheim und eine Badekur
in Teinaeh brachten keine wesentliche Besserung, so
dass nach Mömpelgard berichtet werden musste,
Grammont möge heimgeholt werden. Der Herzog
setzte ihm bis zu seiner weitern Versorgung ein Warte-
geld von fünfzig Gulden jährlich aus. 1782 trifft ein
Brief Grammonts aus Strassburg in Stuttgart ein; 1783
berichtet Pastor Imer aus La Chaux-de-Fonds, seit

Martini vorigen Jahres sei Gram-
mont in genanntem Ort und stu-
diere die «Musikuhren», deren
Vervollkommnung er mit Erfolg
anstrebe. — Wir wissen bereits,
dass Grammont anfangs 1784 auf
Schloss Büren «in der Qualität
eines quasi Hofmeisters für den
jungen Effinger» weilte, den er
wohl während seines Stuttgarter
Aufenthaltes kennen gelernt
hatte (s. Pestalozzianum 1932,
S. 34).

Aus Julius Hartmanns Dar-
Stellung erfahren wir, dass Gram-
mont später als Hauslehrer nach
Russland ging, das infolge der
Verheiratung der württember-
giseh-mömpelgardischen Prinzes-
sin Dorothea (Maria Feodorow-
na) mit dem Grossfürsten-Thron-
folger Paul — 1776 — viele
Schwaben und Mömpelgarder
anzog. In den Neunzigerjahren
äusserte er die Absicht, sich mit
seiner Frau in Tübingen nieder-

zulassen; doch scheint es bei den Plänen geblieben zu
sein. Dagegen finden wir ihn 1807 als Gouverneur der
königlichen Pagen in Stuttgart und ein Jahr später als
Professor der französischen Sprache am dortigen Gym-
nasium. Er starb am 29. Dezember 1819.

Ob Grammont in seinen Gesprächen mit Pestalozzi
im Sommer und Herbst 1785 auch seinen Stuttgarter
Freund Schiller erwähnte, wissen wir nicht; unwahr-
scheinlich ist es aber nicht, waren doch die «Räuber»
in der Zeit entstanden, die Grammont und Schiller in
Stuttgart gemeinsam verlebten, während «Die Ver-
schwörung des Fiesco» 1783, «Kabale und Liebe»
1784 im Druck erschien. Es wäre seltsam, wenn
der junge, schwäbische Dichter in den Gesprächen
auf Wildegg und dem Neuhof nicht genannt worden
wäre. Das eine ist sicher: Schiller und Pestalozzi
haben sich im Zeitraum weniger Jahre um denselben
kranken Freund bemüht. S.

®) Hartmann, pag. 330.

JOSEPH FRIEDRICH GRAMMONT
1759—1819

Schillers Jugendfreund, Erzieher auf Wildegg

5



Bericht über die Tätigkeit des
Pestalozzianums im Jahre 1932

Die Tätigkeit des Pestalozzianums erstreckt sich
auf fünf verschiedene Gebiete: Bibliothek mit Aus-
leihdienst, Ausstellungswesen, Auskunftserteilung über
Bildungsfragen, Pestalozziforschung; neuerdings sind
noch Kurse angeschlossen worden.

Ueber den AusZei/idierest gibt die beigefügte Tabelle
Aufschluss, Die AitssreBitregen. betrafen die verschie-
densten Gebiete der Unterrichtsarbeit; sie galten dem
Zeichnen, der Schriftreform, der Knaben- und Mäd-
chenhandarbeit, dem naturkundlichen Unterricht, der
Jugendbücherei. Aus der Reihe der üblichen Ver-
anstaltungen auf diesen Gebieten ragten diesmal be-
sonders hervor: eine,Ausstellung, die mit der Tagung
für neues Zeichnen in Verbindung stand und das
«Zeic/wien unserer Gymnasiasten» zum Gegenstand
hatte. Aussteller waren die Herren Prof. Bucherer
und Prof. Stiefel, Kantonsschule Zürich.

Im Herbst nahm eine Ausstellung über «/ugend-
teandern und JugendherZ>ergen» alle verfügbaren
Räume unseres Instituts in Anspruch. Sie umfasste
Pläne und Modelle von Jugendherbergen, Kostenvor«
anschläge für Schulwanderungen mit Selbstverpfle-
gung, Beispiele für zweckmässige Ausrüstung, Her-
bergsbüchereien, Reisetagebücher, Führerapotheken
usw. In zahlreichen bildlichen Darstellungen wurde
für richtiges Wandern geworben und zu zweckmässi-
ger Durchführung angeleitet. 157 Schülklassen mit
3376 Schülern besuchten diese Ausstellung; es fanden
eine Reihe von Führungen statt.

Die GeieerfeZicAe AfeteiZurag veranstaltete eine Aus-
Stellung mit dem Thema «Werkstoffprüfung» und
eine solche über das «Zeie/ireere der .S'e/tZos.serZe/irZinge».
Sodann wurden die «Normalien» des Deutschen Aus-
Schusses für technisches Schulwesen ausgestellt. Die
«HaustcirtscZia/tZicZie AbteiZang» führte zwei beson-
dere Ausstellungen durch; die erste umfasste GZas-

icare« und Töp/tTeierzeMgaisse, die zweite galt dem
ZFascAwwterricÄt. — An eine Ausstellung, die in Ver-
bindung mit der kantonalen zürcherischen Sekundär-
lehrerkonferenz durchgeführt wurde und dem geo-
metriscZi-tec/iniscZien Zeic/men im 7. bis 9. Schuljahr
gewidmet war, schloss sich eine Aussprache über das
betreffende Unterrichtsfach an.

Wir danken den einzelnen Ausstellern wie den
Verbänden, die uns bei dieser Ausstellungsarbeit
unterstützten und ihre speziellen Ausstellungen durch-
führten (Verein für Knabenhandarbeit; Verbände
der Arbeitslehrerinnen und Kindergärtnerinnen, Ge-
werbelehrer). Die Leitung des Ausstellungswesens im
Pestalozzianum liegt bei Herrn F. Brunner, Sekundär-
lehrer. Herr J. Hägi hat die physikalische Sammlung
bearbeitet. Beiden Mitarbeitern gebührt der besondere
Dank des Instituts.

Eine Erweiterung wertvollster Art hat das Pesta-
lozzianum durch die Gründung des /«teraarionaZen
Zrastitats /ür das Studium, der Jugeradzeic/tnuug erfah-
ren. Bereits sind bedeutende Kollektionen von Kin-
derzeiclinungen — zum Teil auch ausländischer Her-
kunft — gesammelt und in Gruppen geordnet, so dass
ein reiches Studienmaterial bereit liegt. Der Initiative
des Instituts ist ein Kurs im «Neuen Zeic/inen» zu
verdanken, der vom 19. bis 23. Juli in Zürich durch-
geführt wurde und gegen hundert Teilnehmer zâhltè.
An die Arbeitsstunden, in denen jeder Besucher seine

besondere Aufgabe zu lösen versuchte, schlössen sich
Stunden der Aussprache und eine Reihe von Vorträ-
gen an, die alle im gedruckten Kursbericht enthalten
sind. Die begeisterte Anerkennung, die der Kurs
fand, kam in dem Wunsche zum Ausdruck, es moch-
ten gleich weitere Teilkurse in Aussicht genommen
werden. An einer Reihe von Nachmittagen führte
denn auch Herr Prof. Bucherer in die Methodik des
Zeichenunterrichtes ein, indem er mit Gymnasial-
klassen bestimmte Aufgaben löste, während Herr Prof.
Stiefel einen Kurs im Aktzeichnen durchführte.

In Verbindung mit dem Institut J.-J. Rousseau in
Genf wurde eine Untersuchung über das Prü/urags-
toesera in der Se/nçeiz in Angriff genommen. Gemein-
sam wurde ein Fragebogen ausgearbeitet, der vom
Pestalozzianum an die Schulen und Institute der
deutschen Schweiz versandt wurde, während das Insti-
tut J.-J. Rousseau die Umfrage für die welsche Schweiz
übernahm. Bereits liegt ein ansehnliches Material zur
Bearbeitung vor.

Die PesiaZozzi/orsc/mng konnte um ein wesentliches
Stück gefördert werden. Die grosse kritische Ausgabe
sämtlicher Werke Pestalozzis umfasst nun bereits
neun stattliche Bände, die in ihrem textkritischen Teil
und in den Sacherklärungen eine gewaltige Arbeit
verkörpern. Der Verlag hat grosse Opfer gebracht,
um eine streng wissenschaftliche Ausgabe der Werke
zu ermöglichen. Leider ist es fraglich, ob diese Opfer
auch weiterhin getragen werden können. Die Pesta-
Zozzi-Studien enthalten in vier Bändchen grössere
Arbeiten, die neueste Ergebnisse der Pestalozzifor-
schung darstellen, während kleinere Erträge in den
einzelnen Nummern des «PestaZozzianums» Aufnahme
fanden. — Eine starke Beanspruchung bedeutet noch
immer die Bearbeitung der Brie/e, da neben etwa 1000
Einzelbriefen in den Kopierbüchern der Anstalt zu
Yverdon ca. 8000 Briefkopien enthalten sind. Doch
ist auch diese Arbeit im Berichtsjahr wesentlich ge-
fördert worden, so dass eine Veröffentlichung der
Briefbände in greifbare Nähe rückt. Sie erst wird den
weiten Kreis persönlicher Auswirkungen Pestalozzis
deutlich erkennen lassen. — Die Nachforschungen
nach Pestalozzibriefen, die sich in öffentlichem oder
privatem Besitz befinden, gingen weiter und ergaben
eine Reihe neuer Funde,

Wir schliessen unsern Bericht mit dem herzlichen
Dank an Behörden, Verbände, die unserem Institut
ihre Unterstützung gewährten, und die grosse Zahl
von Freunden und Förderern unserer Bestrebungen.

Namens der Direktionskommission:
Der Präsident: Dr. H. Sterrbac/ier.

1. Ausleihverkehr. 1931 1932

Gesamtzahl der Ausleihsendungen 9 222 9 398
Versand durch die Post (Pakete) 4 614 4 685

Stücke: Bücher - 18 153 20 307
Wand- und Lichtbilder 38 301 35 569
Modelle und Sprachplatten 422 300

Total der Gegenstände 56 876 56 176

Im Kanton Zürich:
Stücke: Bücher 11 400 13 218

Wand- und Lichtbilder 28 115 25 609

Modelle und Sprachplatten 364 181

Gesamtzahl 1932 _39 008

wovon in der Stadt Zürich 17 729 Stücke.
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Nach andern Kantonen:
Stücke: Bücher 6753 7 089

Wand- und Lichtbilder 10186 9 960
Modelle und Sprachplatten 58 119

Gesanitzahl 1932 17 168

Total der Gegenstände wie oben 56 176

2. Zahl der Besucher.

Ausstellungen :

Stadt Zürich *) 8 956
Kanton Zürich 1 847
Andere Kantone 775
Aus den übrigen Ländern Europas 242
Ausser-Europa 35

11 855

aj Ausstellungen im Beckenhof :

aus der Schweiz 11323
aus den übrigen Ländern Europas 242
aus aussereuropäischen Ländern 35

6J Ausstellungen der gewerblichen Abteilung 255
cj Besucher im Lesesaal 5 878

Total 17 733

Jahresrechnung 1932.

Allg.
Abteilung

Gew. Abteilung
u, weibliche

Berufe
Total

Fr. Fr. Fr.
Einnahmen.
Bund, Rest pro 1931 1 400 — 1 400.—
Bund 8 000.- 2800.- 10 800 —
Kant. Erziehungswesen 21 500.— 1 200 — 22 700 —
Stadt Zürich 34 500.- 4 000.— 38 500.-
Jahresbeiträge 6 994.- 5 000.- 11 994.—
Einmalige Beiträge 199 — 199.-
Beiträge an Ausstellun-

gen 1 070.60 1 070.60
Verschiedenes 3 375.75 — 3 375.75
Untermieter 5 347.— 5 347.—
Intern. Institut f. d. Slu-

dium d. Jugendzeich-
3 732,25nung (LI.J.) 3 732.25

Total 84 718.60 14 400.— 99 118.60

Ausgaben.
Passivsaldo 1931 49.81 27.20 77.01
Lokalmiete 21 000.— 1 000 — 22 000.—

Reinigung, Heizung, Be-
5 283.95leuchtung 4 565.80 718.15

Buchbinder 1 887.85 295.05 2 182.90
Bureaumaterialien 750.45 U.Porti 568.— 1 318.45

Dienst für berufliche
Förderung 408.70 408.70

Drucksachen u. literari-
sehe Unternehmungen 2 095.14 — 2 095.14

Katalogdruck 1 500,— 265.— 1 765 —

Besoldungen, Honorare
8 650.— 32 376.25und Sitzungsgelder 23 726.25

Altersversicherung 2 761.70 2 761.70

Ausstellungswesen inkl.
4 921.05Aufsicht 4 485.85 435.20

Porti, Telephon 3 201.25 s. oben 3 201.25

Verschiedenes 2 238.90 2 238.90

I, I. J 5 097.14 — 5 097.14

Bibl. Kant. Arbeitsieh.
30.—rerinnen 30.— —,—

Bücher 4 990.75 947.20 5 937.95

Periodica 644.75 424.89 1 069.64

Bilder und Karten 1 481.06 206.18 1 687.24

Lichtbilder 1 403.— 66.— 1 469.—

Modelle u. Verschied. 965.63 417.62 1 383.25

Mobiliar 2 071.70 2 071.70

Rückzahlung a. d. Be-
triebsfonds *

t 1 400.— 1 400.-

Total 84 947.03 15 829.19 100 776.22

') Davon 157 Klassen der Gewerbeschule mit 3376 Personen.

Gesamt-Bilanz. fr.
Einnahmen 99118.60
Ausgaben 100 776.22

Ungedeckte Ausgaben 1657.62
Guthaben beim Departement der Volkswirtschaft 1 400.—
Passivsaldo 257.62

Nämlich :

Allgemeine Abteilung Passivsaldo 228.43
Gewerbliche Abteilung Passivsaldo 29.19

Gesamt-Passivsaldo 257.62

Neue Bücher
I. Serie.

Folgende Bücher stehen zum Ausleihen bereit.
Sprache und Literatur.
Hauptmann, Einsame Menschen; Drama in 5 Akten. VII9338.
Hauptmann, Kollege Crampton; Komödie in 5 Akten. VII9335.
Hauptma/m, Phantom; Aufzeichnungen eines ehemaligen Sträf-

lings. VII 9317.
Hauptmann, Rose Bernd; Schauspiel in 5 Akten. VII9336.
Hauptmann, Vor Sonnenuntergang; Schauspiel. VII9337.
Hesse, Rosshalde; Erzählung. VII9315.
Hesse, Unterm Rad; Roman. VII9316.
Ho/i26aum, König Volk; Roman aus der französischen Revo-

lution. VII 8200.
Jaberg und /«<!, Sprach- und Sachatlas Italiens und der Süd-

Schweiz. Bd. IV. VII 7241IV.
Jahrbücher, Appenzellische. 59. Heft. Jubiläumsausg. Z S 95.
Jenny, Leutnant Gessner; Schauspiel in drei Aufzügen. VII9304.
Käser, «Oberaargouerlüt». VII9333.
Kyber, Das Land der Verheissung. VII9303.
Looser, Josuas Hingabe. VII8196.
Meyer, «Lueg und los»; Sächeli, wo eso chôme. VII9332.
Meyer, Näbenuss; Helgen uss em Bueben- und Burschteläbe.

VII 9331.
MoreZ, Catharina Sturzenegger. H F166,
Mureier-IFrobZetüsfca, Der Baumeister zu Mühlbach. VII8197.
Ret/e, Letzte, Novellen. VII9320.
Schae//ner, Dichtertum und Führerschaft. II S 2110.
Scftröer, Die Siedler vom Heidebrinkhofe. VII8198.
Steueruald, Wesen und Bedeutung der neusprachlichen Re-

form. II M 25, 1360.
TaueZ, Ring i der Chetti; e Läbesgschicht. VII9308.
TareZ, Schweizer daheim und draussen; Novellen. VII9309.
Ttmmermans, Franziskus. VII9327.
JFaser, Land unter Sternen; der Roman eines Dorfes. VII9301.
JFecftsZer, Ein paar Lieder vom Rhein, von Badefreuden und

Schwimmerlust, II W 867.
IFegmann, Pflicht und Kraft; Besinnung für Menschen von

heute. VII9321.
Zoppi, Tessiner Legenden. VII9324.

Biographien und Würdigungen.
CoZsman, Luftschiff voraus! Arbeit und Erleben am Werke

Zeppelins. VII9340.
Faesi, Spittelers Weg und Werk, VII4962 a, 5.
Frey, Aargauische Lehrerprofile, II F 798.

Grimm, Goethes Freundschaftsbund mit Schiller; Vorlesungen.
VII1107, 189.

MiZcft, Christoph Kaufmann. VII4962, 77/78.
Moreii, Karl v. Bonstetten; ein schweizerisches Zeit- und Le-

bensbild, P VI 480 a.
ScftZeicfter, Meta v. Salis-Marschlins ; das Leben einer Kämp-

ferin. H F 165.
SuZger-Gebing, Gerhart Hauptmann. 4, *A, VII3, 1009 d.

IFartentaei/er, Eugen Huber; der Lehrer, Gesetzgeber u. Mensch.
VII9323.

ZbinrZen, Ein Gestalter der Zukunft; aus Leben und Werk Rud.
Maria Holzapfels. II Z 295.

Kunst und Musik.
Kornman«, Urkunden deutscher Volkskunst. Heft I und III.

VII 70591, III.
Pietzseft, Die Musik im Erziehungs- und Bildungsideal des aus-

gehenden Altertums und frühen Mittelalters. VII 7057.
Scftteeiz, Die, die singt. VII 7058.

Storcft, Das Opernbuch ; ein Führer durch den Spielplan der
deutschen Opernbühnen. LZ 95.
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Geographie, Geschichte und Kultur.
BaZet, La Mandchourie historique, politique, économique son

avenir. VII 5983.
BZanZc, Weichensteller Mensch; Ideen und Männer der Ge-

schichte. VII8295.
EdscZimid, Zauber und Grösse des Mittelmeers. VII5982.
Ernst, Die Schweiz als geistige Mittlerin von Muralt bis Jakob

Burckhardt. VII9330.
FeZir, Das England von heute, VII 8292.
Frü/i, Geographie der Schweiz. Bd. II. VII5918 II.
GessZer, Die alte Schweiz in Bildern, VII8294.
Hain, My visit to England. E 244.
HeZZer, Der Untergang des Judentums. VII8289.
Hintermann, Führer durch die Sammlung für Völkerkunde der

Universität Zürich, VII 8291.
Krebs, Alte Handwerkersbräuche mit besonderer Berücksich-

tigung der Schweiz. G V 459.
Largtadèr, Hundert Jahre Antiquarische Gesellschaft in Zürich,

1832—1932. VII8288.
MandchonZcouo, Le, revenons aux principes! IIM1014.
Afatsiii, La question de la Mandchourie et de son indépendance.

IIM 1015.
MiZtenberg, Schleicher, Hitler? — Cromwell! Der Rhythmus

in der Geschichte. VII8286.
Préoost, Geschichte Frankreichs seit dem Kriege. VII8293.
RotZt, Die Burgen und Schlösser der Kantone Basel-Stadt und

Basel-Landschaft. I. VII 6193 IV a.
IFoZ//, Um deutsches Kind und deutsche Zukunft. VII8958.

Naturwissenschaft, Mathematik, Physik.
Heim, Bergsturz und Menschenleben, VII4434.
Heim, Geologie der Schweiz. 2 Bde. VII4435, I, II 1 u. 2.

Hertwig, Das Werden der Organismen. 3. *A. VII9137 c.
Licfttenberger, Vom Leben der Pflanzen; ein Gang durch das

Jahr. Mit Abb. VII4353,

Hygiene, Spiel und Sport, Medizin.
,4<ZeZmann, Das Neuheidentum in der modernen Körperkultur.

VII8287.
Hartmann, Der Christ und der Sport! VII 4127.
KeZZer-HoerscZteZman«, Warum salzlos essen? Ueberreizung von

Nerven, Haut, Schleimhaut, Muskeln durch Kochsalz. II K 1007.
Foggenreiter, Kleines Spielhandbuch. VII4235.

Rechts- und Staatswissenschaft, Volkswirtschaft, Fürsorge.
BorZe, Analyse et critique du problème contemporain des règle-

ments extérieurs. II B 1473.
Co/ten-PortZieim, Die Entdeckung Europas. VII8763.
Coopération intellectuelle. Plan de travail 1933. VII8770.
KuZtur und Politik. VII 8767.
Leit/ötZere über das Schuldbetreibungs. und Konkursgesetz.

G V 460 c.
Louis, Histoire du mouvement syndical en France, 1789—1906.

F 980.
ZVepfuntus, Weltkrise und Zukunft. II N 306.
Organismes, Les, disciplinaires et les garanties juridiques con-

cernant le personnel des administrations et services publics.
VII8769.

HiefZtmann, Die Alters-, Invaliditüts- und Hinterbliebenen-
Versicherung der festbesoldeten Funktionäre des Kantons
Zürich. VII8760.

ScZtmidt, Der Schweizer Bauer im Zeitalter des Frühkapitalis-
mus. 2 Bde. VII 8762 I/II.

ScZtteeiz, Die; ein nationales Jahrbuch. 1933. ZS335.
Sinclair, Briefe an einen Arbeiter. VII8764.
SörgeZ, Atlantropa. VII8766.
Sombart, Die Zukunft des Kapitalismus. II S 2108.
SpertgZer, Politische Schriften; Volksausgabe. VII8768.
StaatenbiZd, Europäisches, 1931/32. VII8765.

Lehrbücher für allgemeine Schulen.
Herzog, DittricZt und LZstmann, Das Zeitalter des Hellenismus;

griechisches Lesebuch. I. LK554.
TurrascZiuZe, Eidgenössische, für die körperliche Erziehung der

Knaben vom 7. bis 15. Altersjahr. LT 1126.

Technik, Gewerbe, Lehrbücher für gewerbliche und haus-
wirtschaftliche Schulen.
AZbert, Lexikon der graphischen Techniken. G G 800.
HrändZe, Der Staatsbürger. 2. *A. G V 96 b.
Christen, Materiallehre. 2. *A. G G 802 b.
Dietrich, Deutsch für Welschschweizer. L C 218.

Dycherho//, Angewandtes geometrisches Zeichnen für Mädchen-
schulen. 2. A. Ha 1112 b..

Frauen/eZder, Algebra für Gewerbeschulen; Aufgabensammlung.
II. Heft. 3.A. GR 14811c.

GoetZte, Farbenlehre. Ha Uli.
Gra/, Elektrotechnik für Praktiker. G G 799,
Handbuch der Berufe. G 0 262 Ii, II1/2.
Heber, Handlexikon der Elektrizität und der Elektrotechnik.

3. *A. G G 801c.
Hottinger, Berufliches Rechnen für Heizungs-Lehrlinge, a) Lö-

sungen. G R 228 u. a.
KeZZer, Schnittmuster für Damenschneiderei, 2 Teile. I. 11. A.,

II. 6. A. Bearbeitet von H. Gubler. H Z II 33.
KeZZer, Schnittmuster für Damenwäsche, H Z I 33,
KZar, Woher? — Wie? — Wozu?; Erläuterungen der im

Nadelunterricht und in der Näherei gebräuchlichen Namen.
Hk 269.

Knup, Experimentelle Einführung in die Radiotechnik, n K 1006.
KünzZer-Brerener und JSohZi-lPaZcher, Schnittmusterzeichnen der

Damen- und Kinderbekleidung für Berufsschule und Praxis.
H Z134 c.

LiZZge, Radiotechnik; Wege durch Theorie und Praxis. 3. *A.
VII 1107,188 c.

Meierbo/er und Rettenmaier, Leitfaden der Warenkunde,
G G 798.

MerZcbZätter, Berufskunde für Metallarbeiter. G G 797 1—23.
PhZeps, Das ABC der farbigen Aussenarchitektur. G C1404.
PhZeps, Raum und Form in der Architektur. G C I 401.
SchmicZ, Materialkundc für Metallarbeiter. 5. A. G G 542 e.
JFinkZer, Rundfunktechnik im Physikunterricht. II W 868.

Handarbeitg- und Beschäftigungsbücher.
Ri/uZerer, Der Linolschnitt; naturgemässer Lehrgang, G KU 40.

Jugendschriften.
ßoescb, Krippenspiel in Schweizer Mundart. J B III 88g, 176.
Frey, Menschen der Heimat; Erzählungen. JBI2204.
Heinen, Der braune Tod ; der Roman eines Wiesels. J B 12203.
HoZst, Vibe; ein Mädchenleben. JB 12201.
Kästner, Pünktchen und Anton; ein Roman für Kinder.

J B12202.
Kü//«er, Schultheater VIII. Kleine Spiele. J B III 112, 34.
Lienert, Das Fähnlein; zwei Erzählungen. JBIII83C, 167,
Muscfcg, Vom Rattenfänger zu Hameln. J B III 88g, 177.
IFZtzig, Die Kinder im Schlaraffenland; Bilderbuch. JBII487.

Deutsche Schulausgaben.
Hauptmann, Der Biberpelz; eine Diebskomödie in 4 Akten.

D S 25,3.
Hauptmann, Der arme Heinrich; eine deutsche Sage in 5

Akten. D S 25, 4.

Hauptmann, Die versunkene Glocke; ein deutsches Märchen-
drama. D S 25,5,

Hauptmann, Die Weber; Schauspiel aus den vierziger Jahren.
D S 25,1.

Hauptmatin, Florian Geyer; die Tragödie des Bauernkrieges in
5 Akten mit einem Vorspiel. DS25,2.

Hauptmann, Hanneies Himmelfahrt; Traumdichtung in 2

Akten. D S 25,6.

II. Serie,
(Die Bücher bleiben vier Wochen im Lesezimmer ausgestellt,
nachher stehen sie zum Ausleihen bereit.)
Psychologie und Pädagogik.
Borgart/s, Hilfsschulkind und Arbeitsform. VII8967.
ßüfcZcr, Der menschliche Lebenslauf als psychologisches Pro-

blem. VII 6527,4.
CZosiermamt, Ueber das Werden des jugendlich-weiblichen Ge-

Wissens; eine Studie zur Psychologie der Reifezeit. VII 9145.

Ferrière, Der Primat des Geistes als Grundlage einer aufbauen-
den Erziehung. VII8970.

GaZZi/cer, Wille, Weg und Ziel. Führerbrevier für Spiel und
Arbeit der SKV-Jugend in ihren Gruppen. VII 8772.

Gassert, Psychologie der Kindes- und Jugendreligion. VII 9144.

Grosse, Die Bildungsinteressen des großstädtischen Proletariats,
untersucht an der Zusammensetzung und Interessenrichtung
der Hörerschaft an den Volkshochschulen Leipzig und Dres-
den. VII8973.

Hermberg und Sei/ertZt, Arbeiterbildung und Volkshochschule
in der Industriestadt; Erfahrungen aus der Volksbildungs-
arbeit der Stadt Leipzig. VII 8974.

Hertz, Die Theorie des pädagogischen Bezuges, II H1229.

Redaktion : Prof. Dr. H. Stettbacher, Zürich
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